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Geomorphologisehe Studien und Probleme im Sehwarzwald.
3. Beitrag zur regionalen Geomorphologie Deutschlands1).

Von

Johannes F. Geliert.

(Mit 8 Profilen und einer Kartenskizze auf einer Tafel.)
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Einleitung. Probleme der Schwarzwaldmorphologie.
Durch die Arbeiten von Schmitthenner (1913) im nördlichen 

Schwarzwald und W. Penck (1925) im südlichen Schwarzwald werden 
Anschauungen über die Oberflächengestaltung des Schwarzwaldes 
vertreten, die im scheinbaren Widerspruch zueinander stehen. Be­
tont Schmitthenner hei seiner Behandlung des nördlichen Schwarz­
waldes, wie auch Deecke in seiner Morphologie Badens auf geo­
logischer Grundlage (1918), die unbedingte Abhängigkeit der heutigen 
Oberflächenform von der petrographischen und tektonischen Be­
schaffenheit des geologischen Untergrundes und von alten fossilen 
Landoberflächen (Strukturformen), so unternimmt es W. Penck — 
schon Braun äußerte Ähnliches (1914, 1917, 1918) — die Großformen 
des Gebirges, namentlich dessen treppenartigen Aufbau, unabhängig 
vom Untergrund allein als ein Ergebnis sich entgegenwirkender 
Kräfte endogener (Krustenbewegungen) und exogener Art (Ab­
tragung) zu erklären (Skulpturformen). Durch diese Gegensätzlich­
keit der morphologischen Deutungen bietet der Schwarzwald zahl­
reiche Probleme, denen der Verf. während seines Aufenthaltes in 
Baden (Freiburg) auf zahlreichen Exkursionen nachgegangen ist. 
In folgendem sollen die Ergebnisse seiner Studien zur Diskussion 
gestellt werden.

A. Regionale Einzelbeschreibung.
1. Der südliche Schwarzwald.

(Einheitsblatt des Reichsamtes f. Landesaufnahme (R. f. L.) 1:100 000 
Nr. 151a Colmar-Waldkirch-Freiburg-Müllheim.)

Im südlichen Schwarzwald konnte W. Penck sechs Niveaus über­
einander ausscheiden, denen sich an einigen Stellen Zwischenniveaus 
einschalten, die auf lokale Bedingungen zurückzuführen sind. Im 
Feldberggebiet sind in enger Verzahnung alle sechs Niveaus zu er­
kennen ; ihre Höhenlagen sind etwa:
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Niveau VI Feldberg 1493 m, Seebuck 1448 m, Herzogenhorn 1415 m. 
V Grafenmatt 1376 m, Stubenwasen 1386 m.

IV rund 1300 m, z. B. Schweizer Wald, Tote Mann, Hochkopf.
III 1200—1250 m, 
II 1050—1100 ml 
I 950-1000 mj

z. B. die breiten Schultern am Toten Mann, 

bes. im Gebiet des Bärentales.

Nach W zu lassen sich diese Niveaus, vorwiegend in Form von 
Bergrücken und Eckfluren (Gipfelflur-Niveaus, s. u.) bis ins Gebiet 
des Schauinsland und Belchen verfolgen (vgl. Profile 3 und 4), sinken 
dabei etwas ab und treten mit den tieferen Niveaus des Rheintal­
randes (s. u.) in Beziehung. Die Höhenlagen am Schauinsland und 
Belchen sind folgende:

VI V IV III II
Schauinsland — 1284 1180—1230 1080—1120 1000
Belchen 1414 1275 1200—1250 1120 1000
Dabei sind der Belchen zum Niveau VI, Heidstein, Trübeismattkopf 
und Schauinsland zu V gehörig; im Gebiet der Halde ist III zum 
Notschrei hin und II bei Holzarben als breite Fläche ausgebildet.

Nach E zu interessiert vor allem das Profil längs des Bären­
tales nach Neustadt zu. IV bildet hier vom Feldberg bis in die 
Gegend von Altglashütten und Menzenschwand ein breites Plateau 
in 1320—1270 m. Bei Altglashütten, Falkau und Fischbach folgt 
nach E ziemlich rasch absinkend III (1170—1100 m), dessen Fort­
setzung nach Bonndorf später zu besprechen sein wird. Mit ihm 
verzahnt ist II (ca. 1000 m), das bei Saig bis an den Fuß des Hoch­
first heranreicht und an dessen NE-Hang, gegen Neustadt in rund 
1050 m wieder auftritt; jenseits des Gutachtales ist es vom Weiß­
tannengebiet aus ca. 1060 m nach Osten abfallend weit ausgebreitet. 
Bei Lenzkirch ist zu beiden Seiten des Haslachtales I in 900—950 m 
wohl ausgebildet und im S und W mit II verzahnt. Der Hochfirst 
selbst erhebt sich über beiden Niveaus mit einem ESE streichenden 
fast ungegliederten Hang zu einem gleichstreichenden Rücken, der 
sich von 1183 m (Aussichtsturm) nach E bis auf 1000 m senkt. 
W. Penck (1925) rechnet den höheren W-Teil zu IV, den niederen 
E-Teil zu III, obwohl keine Stufe zu erkennen ist, die beide Niveaus 
trennen müßte; der Rücken bildet vielmehr eine zusammenhängende 
Fläche, wie auch aus Bubnoff’s (1927) Längsprofil deutlich zu er­
kennen ist. Der E-Teil ist der Fläche III zuzurechnen; sie erstreckt 
sich dann auch bis zum Gipfel. Die Höhendifferenz II auf III steigt 
vom E mit rund 100 m auf anomal 180 m gegen H bei Saig,
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während sie gegen Neustadt zu 100 m nur wenig übersteigt. Das 
gerade Absetzen des Rückenhanges gegen II (und lokal I) von 
Lenzkirch-Saig im Gegensatz zu der Verzahnung auf der Neustädter 
Seite, weist hier auf eine Störung hin, an der der Hochfirst nach 
Ausbildung der Niveaus (mindestens III) pultschollenartig heraus­
gehoben ist. Auf die morphologische Bedeutung der Heraushebung 
wies schon Bubnoff (1927) in einer Kritik an W. Penck hin, be­
tonte jedoch die strukturelle Bindung der Formen an die Buntsand- 
steinauflagerungsüäche sowohl auf dem Granit des Hochfirstrückens, 
als auch auf das Karbon des Lenzkircher Grabens. Diese ist um 
fast 200 m hei Saig verworfen, während die aus den Niveaus nach­
weisbare Sprunghöhe nicht ganz 100 m beträgt, im E bei Kappel 
sogar verschwindet. Demnach muß die Heraushebung des Hoch­
firstgranites in mehreren Phasen erfolgt sein, von denen die jüngste 
noch das heutige Relief betraf. Verf. deutet also den Hochfirst 
morphologisch als eine zeitlich post III längs einer alten variskischen 
und postuntertriadischen Störung ungleich herausgehobenen Pult­
scholle. Sein S-Hang ist teils als Bruchstufe (soweit er durch die 
tektonische Bewegung selbst geschaffen ist), teils als Bruchlinien­
stufe (soweit es sich um eine Ausräumung des Buntsandsteines und 
Karbons gegenüber dem Granit handelt) ausgebildet. W. Penck 
hat diese jüngere Tektonik, wie auch die Anpassung der Niveaus 
an den geologischen Unterbau unterschätzt. Andererseits ist die 
Oberflächengestaltung aber auch nicht allein auf tektonisches Konto 
zu schreiben. Vielmehr scheint dem Verf. auch südlich des Lenz­
kircher Grabens (im schichttektonischen Sinne!) eine strukturelle 
Anpassung an die Bruchstaffeln des Grabensüdflügels (Bubnoff 
1913 und 1927) vorzuliegen.

Im N des Feldberggehietes sind die Niveaus im Zuge des 
Toten Mannes und Hinterwaldkopfes noch als Rückenflächen, Rampen 
und Eckfluren ausgehildet, nördlich der Linie Höllental-Neustadt 
treten sie jedoch in großer Flächenausdehnung auf. Im Weißtannen­
gebiet beträgt die Höhenlage für IV knapp 1200 m (Weißtanne 
1190 m); weitverbreitet ist vor allem HI in 1080—1120 m und H 
in 970 bis über 1000 m (nördlich Neustadt 1060 m, s. o.). Be­
merkenswert ist außer dem Abfall vom Feldberg her ein W-gerichtetes 
Abfallen der Niveaus an den oben genannten Bergzügen, wie auch 
der Flächen, besonders im Gebiet von St. Märgen und St. Peter, 
wo schon W. Pfnck (1925) tiefere Niveaus in 840— 900 m (St. Märgen- 
Niveau) und 720—760 m (St. Peter-Niveau) erwähnt. Verf. lehnt

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



G e o m o r p h o l o g is c h e  S t u d ie n  u n d  P r o b l e m e  im  S c h w a r z w a l d . 5

eine Gleichsetzung vom St. Märgen-Niveau mit I, wie es W. Penck 
— wohl nur ungern — tut, ab; er rechnet sie schon den Rheintal­
flächen zu (s. u.).

Diese größere Niveausenkung und die ihr entsprechende Aus­
bildung tieferer Niveaus im Raume Höllental - St. Märgen wird durch 
den Niveauanstieg zum Kandel hin zu einer Einmuldung zwischen 
Feldberggebiet und Kandelmassiv ergänzt. Treppenartig angeordnet 
steigen die Niveaus II und HI zum Kandel (IV) hin an. Ihre Höhen­
lagen sind hier: IV im Kandel 1241 m, HI 1080—1125 m und II 
970—1040 m. Im Brombeerkopfzug zwischen Kirchzartener Bucht 
und Glottertal dürften nach W abtreppende und absenkende Rücken­
flächen vorhanden sein. Die Abfälle des Kandelmassives gegen das 
Elztal ebenso wie gegen das Tal der Wilden Gutach sind steil, fast 
gerade und kaum gegliedert. Sie dürften nicht nur als Bruchlinien­
stufen in Anlehnung an postvaristische bis miozäne Brüche und 
Gräben zu deuten sein, sondern lassen der Vermutung Raum, daß 
zwischen ihnen, zeitlich etwa wiederum post HI, resp. II, das Kandel­
massiv pultschollenartig herausgehoben wurde, wobei im S des 
Kandel die Einmuldung entstand (Profil 2). Für eine Heraushebung 
des Kandelgebietes spricht auch das Verhalten des Niveaus östlich 
des Gutachtales (Profil 6). Dort liegt z. B. III am Brend in 1085 m, 
so daß sich die Sprunghöhe zu rund 40 m ergeben würde.

Vom Weißtannengebie't (Profil 1) zieht sich in nordöstlicher 
Richtung II in ca. 1000 — 1050 m bis ins Gebiet von Neukirch hin. 
Hier wird es im E von der Stufe zum Niveau III (1080—1125 m) 
überragt, während der Steinberg mit 1141 m als Denudationsrest 
von IV angesehen werden darf. Im Gebiet um Gütenbach liegt II 
i. allg. in 1000—1020 m, eine tiefere Fläche, die bei St. Märgen über 
dessen Niveau ausstreicht, hat etwa 970 m Höhe. W. Penck (1925) 
bezeichnet sie als Zwischenniveau II'. Über II' und II erhebt sich 
im N, mit III als Treppenstufe in 1085 m, der Brend, als S-Rand 
eines sich ca. 7 km nach N ausstreckenden Rückens in 1150 m, der 
als IV anzusehen ist. Ihm parallel ist zu beiden Seiten des oberen 
Bregtales und besonders auf dem breiten Riedel zwischen ihm und 
dem Elztal im W und dem Triberger Gutachtal im E III breit ent­
wickelt. Es senkt sich von ca. 1050 m bei Furtwangen bis auf 975 m 
in der Breite von Hornburg (ca. 17 km Entfernung). In über 800 m 
ist ihm hier noch II als Stufe vorgelagert. Erst dann breiten sich 
hier die tieferen Flächen aus, die im mittleren und nördlichen 
Schwarzwald weitverbreitet sind und im Zusammenhang mit den
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Flächen des Rheintalrandes stehen und zu besprechen sind. Zwischen 
Wilder Gutach und Triberger Gutach ist so im Gegensatz zur 
Kandelscholle eine langsame Senkung der Niveaus nach N fest­
zustellen. Die Niveaus sind hier am schönsten flächenhaft ausge­
bildet. Dies ist zum Teil auf die geringe Zerschneidung durch Fluß­
läufe, zum Teil aber auf die Einpassung spätvariskischer Landober­
flächen zurückzuführen. So ist die Rampe im W des Breg und Elz­
tales ein Stück der gegen das Kristallin des Brend-Rohrhardtsberg- 
zuges abgesunkene präpermische Landoberfläche. Auch hier ver­
einigen sich aus dem Unterbau bedingte Formen mit Formen, die 
lediglich durch das Gegenspiel der endogenen mit den exogenen 
Kräften bedingt sind.

2. Der Ostabfall des Süd-Schwarzwaldes und der Albrand
(Randen).

(Einheitsblätter R. f. L. 1:100000 151a und 152 Villingen-
Sigmaringen - Tuttlingen - Überlingen - Stuhlingen - Konstanz.)

Ein besonderes morphologisches Interesse erregte vor allem auf 
geologischer Seite der Osthang des südlichen Schwarzwaldes. Hier 
legt sich auf das Kristallin die mesozoische, insbesondere triadische 
Sedimentserie, deren Lagerung durch Brüche (z. B. Bonndorfer Graben) 
gestört ist. Struktur- und Skulpturformen treten hier in engster 
Verzahnung auf.

In der Umgebung von Furtwangen liegt III im Kristallin in 
etwa 1050 m ; es senkt sich nach N (s. o.) und nach E. Am Schlegel 
(NNE Vöhrenbach) tritt es in 970—1000 m auf den Buntsandstein 
über; nur der Vegetationswechsel im einzelnen läßt den anderen 
geologischen Untergrund im Landschaftsbild erkennen. Im Bunt­
sandsteingebiet, selbst über smc2 =  Quarzkonglomerat, dehnt es sich 
weithin aus und senkt sich bis etwa 945 m. Unmerklich geht es 
dann im Gebiet der Wasserscheide zwischen Breg und Brigach in 
einen Flächenhang über, der sich auf 7 km Entfernung bis auf 
720 m (3,5 km westlich Villingen) senkt (Profil 6). An verschiedenen 
Aufschlüssen kann man deutlich die Parallelität des Schichteinfallens 
des oberen Buntsandsteines (so =  plattiger Sandstein und roter 
Schieferton der bad. geol. Spezialkarte 1:25 000 Nr. 110 Blatt 
Villingen) mit dem Flächenhang erkennen. Es liegt hier also eine 
Schichtfläche, eine Strukturfläche vor. Nahe Villingen ist unterer 
und mittlerer Muschelkalk (Wellenkalk; Mergel und Dolomite) dem
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Buntsandstein aufgelagert; er bildet ein Hügelland bis zu 770 m. 
In gleicher Höhe liegt östlich Villingen, oberhalb der Strukturkante 
des liegenden Teiles des oberen Muschelkalkes eine Fläche x), die 
diesen schneidet. Es ist nicht unmöglich, daß dieses 750—770 m- 
Niveau als II anzusehen ist, das im Gebiet südlich Donaueschingen 
die gleiche Höhenlage einnimmt (s. u.). Gegen Schwenningen zu 
geht das Niveau wieder in eine Strukturfläche (mergelige Schiefer 
des unteren Keuper) über; jenseits dieses Ortes folgen die Struktur­
kanten des Albrandes, besonders im Keuper und Malm. Ersterer 
senkt sich nach S und klingt bei Donaueschingen aus. Sie wurden 
nicht mehr vom Verf. untersucht.

Etwas kompliziertere Bedingungen scheinen den Oberflächen­
formen des Profils Feldberg-Bonndorf-Randen zugrunde zu liegen. 
Geologisch ist dies Profil durch die Auflagerung von Trias und 
Jura, sowie obermiozäner Molasse, die von verschiedenen Ver­
werfungen durchzogen werden (Bonndorfer Graben), charakterisiert. 
Im Gebiet von Altglashütten-Falkau-Fischbach liegt (s. o.) III in 
1170 — 1150 m. Nach E setzt es sich als breite Rückenfläche lang­
sam senkend fort und überschneidet dabei unmerklich sowohl die 
Auflagerung von Buntsandstein, wie auch die Muschelkalkgrenze, 
die landschaftlich durch den Rand des Waldes gegen das offene 
Ackerland der Baar charakterisiert wird. Auf dem gesamten 
Muschelkalk ist III bis in die Gegend von Ewattingen zu verfolgen, 
wo es mit einer kleinen Stufe aus 820 m gegen II in 780 m ab­
setzt. Dieses senkt sich in gleicher Weise entlang des Fischbach- 
Bonndorfer Rückens (Großriedel) von über 1000 m nach E. Nördlich 
des Wutachtales ist es weitverbreitet und bildet die geneigte Fläche, 
die sich von 1060 m aus dem Weißtannengebiet bis auf 750 m am 
Albrand in der Gegend von Donaueschingen-Hüfingen-Mundelfingen 
herabsenkt (rund 26 km Entfernung). Nur in flachen Mulden sowie 
Strukturkanten von kaum 20 m Höhe kommt die wechselnde Be­
schaffenheit des Untergrundes formenmäßig zur landschaftlichen 
Geltung. Von der Höhe 860 m bei Reiselfingen, die II um einiges 
überragt, kann man sowohl deren einheitlichen Charakter, wie auch 
den von III auf dem Bonndorfer Großriedel gut überschauen und 
erkennen. Beide senken sich unabhängig vom geologischen Unterbau *)

*) Auf ihr wurden in einem Steinbruch diluviale Strukturböden ge­
funden. Vgl. Mittg. Bad. Landesverein f. Naturkunde und Naturschutz. 
Freiburg 1931. Im Druck.
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nach E und konvergieren hier (II-III-Abstand hei Altglashütten- 
Falkau etwas über 100 m, hei Ewattingen nur noch 40 m !).

Von besonderem Interesse ist Niveau I, das bei Lenzkirch zu 
beiden Seiten des Haslachtales in 900 — 950 m ausgebildet und mit 
II und III verzahnt ist. In Form von Terrassen und Eckfluren 
greift es das Gutachtal über Neustadt hinaus aufwärts und kann 
bis ins Feldberggebiet (mit 950—1000 m) und nach Hinterzarten 
(900—950 m) verfolgt werden. Längs der Wutach (Wutachschlucht) 
ist es als Hochboden mit diluvialer Schotterdecke und Moränenbelag 
prachtvoll entwickelt; mit rund 700 m geht es zusammen mit III 
und II (Flächenkonvergenz III-II-I) in den Aitrachtalboden der Alb 
über, wo sich die Schotter fortsetzen und so die Zugehörigkeit des 
I-Hochbodens zum Donausystem geologisch beweisen. Dieser Donau­
hochboden überschneidet nun aus dem Hochschwarz wähl verfolgbar 
Kristallin, Paläozoikum, Trias (im Bonndorfer Graben besonders 
Keuper) und Jura; an seiner Entstehung als gesteins-unabhängige 
Flußverebnung ist so nicht zu zweifeln. Zu einer anderen An­
schauung kann jedoch die Betrachtung der Randstufen, mit der 
höhere Niveaus gegen sie absetzen, führen. Sie folgen fast genau 
den inneren Verwerfungen des Bonndorfer Grabens, zwischen denen 
im Gebiet der Baar Keuper und Lias in die Muschelkalkplatte ein­
gesenkt sind. Gegen diese steht die Grabenfüllung im starken petro- 
graphischen Gegensatz. In einem früheren Abtragungsstadium, etwa 
zur Bildungszeit von II und III mußte die geringe Widerständigkeit 
die Bildung eines subsequenten Tales fördern, dessen Talboden­
bildung während I sich dann aus petrographischen Gründen auf das 
Grabengebiet beschränkte. Verf. erkennt so die Bedeutung der 
inneren Verwerfungen des Bonndorfer Grabens des Donauhoch­
bodens (1) an, sieht ihre morphologische Wirkung jedoch nur im 
petrographischen Gegensatz (verschiedene Widerständigkeit) und 
muß daher die Randstufen als Bruchlinienstufen (Ausräumungsstufen), 
die Hohlform des Donauhochbodens als Grabenausraum bezeichnen. 
Entgegen Deecke (1918 und 1921) und Bubnoff (1927) kann Verf. 
diese Hohlform nicht auf eine diluviale Einmuldung und jung­
diluvialen Grabenbruch zurückführen. Beweise dafür ergeben sich 
aus der Gesamtsituation (z. B. Zusammenhang der Niveaus des Bonn­
dorfer Grabengebietes mit denen des Hochschwarzwaldes) wie auch 
aus dem Verlauf der Störungen im einzelnen in bezug auf die Ober­
flächenformen (lokale Unabhängigkeit vom Steilhang und Verwerfung, 
vgl. Profil 5 a). Vor allem erbringt aber K rebs (1927) einen Beweis,

8  J ohannes F . Gellert, [ 1 2 4
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der die Richtigkeit der oben dargelegten Anschauung am schlagendsten 
bestätigt. Mit weit auseinandergehenden, divergierenden Störungen 
(Schnarrenberger 1926, Deecke 1921) setzt sich der Bonndorfer 
Graben in die Alb hinein fort; hier sind auch Malmkalke mit ab­
gesenkt. Wie im Bonndorfer Graben seihst im Horizontalschnitt 
der Erdoberfläche die eingesenkten höheren Schichten vom Albrand 
her weit nach W vorstoßen, so tun es hier ebenso die Malmkalke, die 
als hohe Plateauherge (Eichberg und Buchherg) hastionsartig aus 
dem Albrand heraus- und die Muschelkalk-Keuper-Horstgebiete zu 
beiden Seiten des Grabens, namentlich im S überragen (Profil 5 h). 
Eine derartige Reliefumkehr kann aber nur eintreten, wenn die 
Landoberfläche zur Zeit der Grabenbildung wesentlich höher, hier 
über den Malmkalken gelegen war. Gegen eine Verwerfung des 
fertiggebildeten Albrandes, wie er heute im Randen vorliegt, spricht 
dieses Vorstoßen des Kalkes in den Graben im topographischen 
Niveau des Albrandes. Die heutigen Oberflächenformen können so 
nicht auf junge Bruchtektonik zurückgeführt werden, wohl sind sie 
in ihrer Ausbildung und Verbreitung durch die infolge Tektonik 
und Schichtfolge wechselnde Abtragungswiderständigkeit des geo­
logischen Unterbaues beeinflußt. Dies hervorzuheben, unterläßt 
W. Penck (1925) gegenüber der Feststellung, daß die Verebnungs- 
flächen von der Bruchtektonik, dem Vorgang der Schichtstörung 
nicht mehr betroffen werden.

Im Gebiet des Wutachknies und des Randen treten nun neben 
den Skulpturformen, den Niveaus, auch Strukturformen, insbesondere 
Schichtflächen in enger Verzahnung und Verschachtelung mit jenen 
auf. Südlich Ewattingen setzt III gegen II mit einer 40 m-Stufe ab 
(s. o.); gegen E und S breitet sich II bis in die Gegend von Ach- 
dorf, Lausheim und Schwanningen aus und sinkt dabei bis unter 
750 m herab. Von Lausheim ab etwa geht es in eine Fläche über, 
die stärker nach SE geneigt ist, sich bis auf 600 m bei Weizen senkt, 
und die als Schichtfläche des mo3 =  Trigonodus-Dolomit des oberen 
Muschelkalkes zu erkennen ist; südwestlich Füetzen greift sie auch 
über die Wutach hinüber (Profil 4). Mit scharfen Strukturkanten 
ist die Wutachschlucht in diese Muschelkalkplatte eingesenkt. Über 
ihr erhebt sich am Fuß des Randen ein Hügeland, in dem Keuper 
und Lias-Doggerschichten verschiedentlich weitere Strukturstufen 
verursachen, die sich jedoch nur auf kurze Strecken verfolgen lassen. 
Die Höhenlagen der sich an sie anschließenden Flächen sind durch­
gängig ca. 625 m und 685 m, Höhen, die auch westlich Füetzen in
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einer Hügelgruppe wiederkebren, durch die die südliche Störung 
des Bonndorfer Grabens hindurchstreicht; sie liegen hier über 
Keuper ebenso wie über Lias und Dogger. Yerf. ist geneigt in 
den Höhenlagen 600 —625 m und 685 m zwei Abtragungsniveaus 
zu sehen, in denen sich an Strukturkanten anschließende Flächen 
erhalten haben, während jene in den Zwischenlagen zerstört wurden. 
Es ist nämlich auffällig, daß sich diese Strukturkanten und Ver- 
ebnungsflächen nur in den genannten Höhenlagen befinden; sie sind 
nicht entsprechend der Schichtneigung durchzuverfolgen, vielmehr 
beteiligen sich ganz verschiedene Schichten an jeder der beiden 
Kanten. Diese strukturbedingten Formen konnten sich mit ihren 
Flächen nur da erhalten, wo sie einem der beiden Randenfußniveaus 
eingeordnet werden konnten. Ihre Höhenlagen repräsentieren so­
mit Yerebnungsniveaus, deren Stellung zu den anderen Niveaus erst 
später besprochen werden kann. Möglicherweise ist das 685 m- 
Niveau als eine Fortsetzung des Niveaus III anzusprechen (s. u.).

Über ihnen erhebt sich der Albrand im Randen auf 800 und 900 m. 
Am Randenhof liegt die Strukturkante in ca. 830 m. Die Malmkalke 
sind sanft nach E geneigt und werden von der obermiozänen Molasse, 
insbesondere der spätsarmatischen Juranagelfluh überlagert. Diese 
nimmt nach E und SE an Mächtigkeit rasch zu und gestattet einer 
Fläche in 780 -  830 m sich gleichmäßig über Malmkalk und Miozän 
auszudehnen. Diese Skulpturfläche wird im hohen Randen (914 m) 
von einer höheren überragt (W. Penck 1925). Gegen Schaffhausen 
zu (Profil 4 b) bilden sowohl Strukturflächen (Schichtflächen) des 
Malms Rückenflächen, als auch tragen die Riedel, Malmkalke und 
Tertiär überschneidend, Verebnungen, die treppenartig übereinander 
angeordnet sind. So tritt zunächst das untere (800 m) Randen­
niveau auf fast allen Riedeln auf und umgibt das obere Niveau des 
hohen Randen im E. Weiter unten folgen wohl ausgeprägt (be­
sonders auf Molasse) ein Niveau in 670 — 650 m und eines in rund 
600 m. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß es sich dabei um Äqui­
valente der Randenfußniveaus handelt, die dann ebenfalls eine 
Neigung nach E, resp. SE aufweisen. Während sie unter den 
Schwarzwaldniveaus I II-I  liegen, werden diese von den beiden 
oberen Randeniveaus (900 und 800 m) überragt. Keinesfalls kann 
man diese mit II und III gleichsetzen, wie es W. Penck tut. Eher 
sind sie mit den Hochschwarzwaldniveaus IV und V in Zusammen­
hang zu bringen (s. u.).
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3. Der Südabfall des Schwarzwaldes, Dinkelberg 
und Schweizer Jura.

(Einheitsblätter R. f. L. 1:100 000 151 a und 151 b Lörracb-Waldshut; 
Topographische Karte der Schweiz 1:100 000 (Dufourkarte) Aarau.)

Vom Feldberggehiet aus lassen sich die Hochschwarzwaldniveaus 
in langsamer Senkung nach S bis an den Rhein, zum Teil bis in 
den Schweizer Jura verfolgen. Die ersten, damals natürlich noch 
wenig differenzierten Flächenbeohachtungen führte G. Braun (Basel 
1914, Berlin 1917 und 1919) durch. W. Penck kartierte nur 
das Gebiet östlich der Wehra, da jenseits dieses Flusses die Niveaus 
kaum noch als breite Flächen, wohl aber als Gipfelflurstockwerke 
erhalten sind. Die Beobachtungen zeigen, daß diese Gipfelflurstock­
werke den Verebnungsflächen entsprechen und in sie übergehen. 
Die Gipfel und Rücken erweisen sich in ihrer Gesamtheit als letzte 
Reste der durch die intensive Talbildung — in diesem Gebiet treten 
die tiefsten Schwarzwaldtäler auf — zerstörten Flächentreppe. Sie 
dürfen daher gemeinsam mit den Flächen zum Verfolg alter 
Abtragungsniveaus und deren Verstellungen benutzt werden (Profil 1 
und 2).

Im Gebiet von Bernau, Präg und Schönau tritt IV noch häufig 
auf; es sinkt von ca. 1300 m südwärts bis auf 1200 m herab. Lokal 
wird es überragt von V (Blößling 1309 m und Hochkopf 1263 m). 
Südlich Todtmoos bildet „III“ das oberste Niveau; es sinkt von 
1050—1070 m bei Todtmoos bis auf 1000 m bei Herrischried herab. 
Die Hohe Möhr mit 983 m dürfte als Resthöhe von ihm anzusehen 
sein. Gleicherweise senkt sich „II“ von 970—1000 m bis auf 900 m 
bei Herischried, wo es weithin verbreitet ist. Gegen SE nimmt 
seine Höhe weiterhin ab.

Nach S folgen weitere treppenartig angeordnete Niveaus, die 
teils sanft nach SE, teils rheinab geneigt sind, in rund 830—880 m 
(Hütten), 700—750 m (Egg-Rinkenbach), 530—560 m (Rippolingen- 
Hänner-Rotzel) und 420—450 m (Harpolingen-Hochsal). W. Penck 
bezeichnet sie als II a, II b, I und als obere Terasse. Gegen die 
bisher besprochene Niveautreppe sind sie insgesamt durch eine vom 
Rüttehof zur Albmündung streichende, im NW ca. 200 m hohe, 
nach SE zu verschwindende Geländestufe getrennt (Profil 2). Südlich

') Da sich die Niveaus im Bereich der Südschwarzwaldtäler als zu 
einem anderen als dem Hochschwarzwald-Niveausystem gehörig erweisen werden, sollen eie hier in gesetzt werden.

127] Geomorphologische Studien und Probleme im Schwarzwald. 11
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von ihr liegen IIa im Zug von „III“, Ilb in dem von „II“, während 
sich „I“ fast und die obere Terrasse vollkommen in der Höhenlage 
zu beiden Seiten der hier verschwundenen Stufe entsprechen; es 
liegt daher nahe, die Stufe als Bruchstufe zu deuten, an der im W 
ein Teil des Flächenreliefs des südlichen Hotzenwaldes um 200 m 
abgesunken ist. Es sind dann IIa wirklich als „III“, Hb als „II“ 
anzusehen. Bei der Stufe handelt es sich um eine echte Bruchstufe, 
da sie der tektonische Vorgang seihst geschaffen hat. In ihrem 
Alter dürfte sie zwischen „I“ und der oberen Terrasse (4 der Rheintal­
randflächen) stehen, da letztere nicht mehr betroffen ist. Aus später 
zu erörternden Gründen muß es noch dahingestellt bleiben, ob „I“ 
des Hotzenwaldes mit I des Wutachgebietes zu identifizieren ist, 
zumal W. Penck’s Beobachtungen im Randengebiet nicht denen des 
Verf. entsprechen; eine Neukartierung des Albrandes und Klettgaues 
erscheint daher wünschenswert.

Westlich der Wehra endet die Schwarz waldflächentreppe südlich 
der Hohen Möhr mit einem Steilabfall. Bei Gersbach liegt „II“ in 
940—960 m, Eckfluren im Wehratal in rund 840 m werden als „I“ 
bezeichnet. Auch zu beiden Seiten des Wiesetales bricht die 
Schwarzwaldtreppe jäh ab. Nach B. Brandt (1914) enden hier 
auch Flußterrassen dieses Schwarzwaldtales. Alles deutet darauf 
hin, daß hier eine Bruchstufe vorliegt, an der der Dinkelberg gegen 
den Schwarzwald abgesenkt wurde. Der Abbruch wird durch 
folgende Orte markiert: Oeffingen-Wehr-Hasel-Hausen-Kandern. 
Seine letzte Bewegungsphase liegt wie im Hotzenwaldbruch nach 
Bildung von „I“.

Der Dinkelberg selbst besteht im wesentlichen aus einer zer­
brochenen Muschelkalkplatte, der lokal Keuper und etwas Lias auf­
gelagert sind (Bubnoff 1912, Trefzger 1920, Albiez 1931). Nörd­
lich der Wiese bildet vor allem Buntsandstein eine südgeneigte 
Tafel (Wilser 1914). Morphologisch wird dieses Gebiet durch süd- 
abdachende Strukturberge mit schöner Kante im N charakterisiert 
(z. B. Entegast, Scheinberg usw.). Paßhöhen in etwas über 500 m 
und Rampen und Terrassen in mehr als 400 m, namentlich zwischen 
Schlächtenhausen und Hausen, werden mit dem Dinkelberg-Niveaus 
in Zusammenhang gebracht. Dieser selbst wird von einem weiten 
Plateau in 460 — 530 m Höhe gebildet. Sein Kleinrelief wird durch 
Härtlinge und Ausräume charakterisiert und bildet so die Bruch­
tektonik ab. Karsterscheinungen, namentlich Dolinen bewirken eine 
weitere Ziselierung des Reliefs; ihr Alter ist diluvial (Albiez 1931).
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Mit dieser 460—530 m-Fläche, die also im wesentlichen als Skulptur- 
fiäche angesehen wird, ist ein 380—425 m-Niveau aufs engste ver­
zahnt, das dem der oberen Terrasse im südlichen Hotzenwald, bei 
Säckingen entspricht. Im S ist es besonders zwischen Schwörstadt 
und Eichberg entwickelt. Im Wiesetal ist es zwischen Lörrach und 
Steinen nachzuweisen und tritt lokal auch bei Schopfheim auf. Hier 
sind ihm an der Dossenbacher Straße mürbe Schwarzwaldschotter 
aufgelagert. Rheinschotter (oberer und unterer Deckenschotter?) 
finden sich auf beiden Dinkelberg-Niveaus. Auch darin entsprechen 
sie „I“ und der oberen Terrasse des südlichen Hotzenwaldes 
(W. Pen CK 1925). Gelb-Roterde und lokale Bohnerzbildungen auf 
dem oberen Niveau werden von Bubnoee (1912) als pliozän angesehen.

Südlich des Rheines bildet der Schweizer Tafeljura die Fort­
setzung des Dinkelberges mit dem gleichen geologischen Bau, jedoch 
besitzt hier der Jura den wesentlichsten Anteil an der Schichtfolge. 
Den Gedanken G. Braun’s folgend gibt Vosseler (1917 und 1925) 
eine morphologische Darstellung dieses Gebietes mit Karte. Die 
Oberflächengestalt wird hier in erster Linie durch die Struktur­
kanten und -flächen (Schichtflächen) des oberen Muschelkalkes, 
Hauptrogensteines (oberer Dogger) und Malmkalkes charakterisiert. 
Diese Stufen streichen entsprechend dem geologischen Bau i. allg. 
nach NE und liegen eng nacheinander gestaffelt (Profil 2). Erosiv 
sind sie stark zerlappt, aber auch die Tektonik bedingt eine Ver­
setzung des Kanten ähnlich, wie es für den Albrand nördlich des 
Randen geschildert wurde. Reliefumkehr, namentlich im Verfolg 
der Dinkelberg-Gräben und -Horste nach S in den Tafeljura hinein 
(Karte bei Treezger 1920) zeigt auch hier, daß die tektonischen 
Bewegungen vor der Ausbildung der heutigen Oberflächenformen 
erfolgten und abgeschlossen waren. Das Relief bildet den tektonischen 
Unterbau nur ab, wobei die Strukturformen der widerständigen 
Schichten (s. o.) als Härtlinge den wesentlichen Anteil nehmen. In 
den Ausräumen zwischen diesen dehnt sich flaches Hügelland aus, 
in dem die Gelegenheit zur Ausbildung von Skulpturniveaus ge­
geben ist. So mögen die Höhenlagen 500 m und 560—570 m bei 
Schupfart „I“ und „II“ entsprechen. Wichtiger ist aber das Hügel­
gebiet vor dem Faltenjura, wo Miozän dem Jura aufgelagert ist. 
Hier möchte Verf. die Höhenlagen 640 m bei Oltingen als „HI“ an- 
sehen.' Keinesfalls ist aber die Thiersteinfläche eine obermiozäne 
Rumpffläche. Gerade hier läßt sich die Abhängigkeit der Ober­
flächenform vom Gesteinsfallem immer wieder exakt beweisen.

Berichte XXXI, 1 u. 2. 9
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Von größter Bedeutung für die Schwarzwaldmorphologie ist 
das Miozän selbst. Schon G. Braun (s. o.) bringt hier das Aus­
streichen mittel- und obermiozäner Transgressionsniveaus mit den 
Schwarzwaldflächen in Beziehung und benutzt sie zu deren Alters­
bestimmung. Divergierend streichen hier prävindobonische, post- 
vindobonisch-präsarmatische und postsarmatische Flächen aus. 
Vosseler (1926) konnte zeigen, daß die sarmatische Juranagelfluh 
oberhalb der Effinger Malmstufe und -fläche mit großer Mächtigkeit 
(100 m) in Täler eingelagert ist, die 80 m tief in das Vindobon 
einschneiden. Hier liegt also ein miozänes Schachtelrelief vor, auf 
dessen Oberfläche im Pliozän der Faltenjura aufgeschoben wurde. 
Entspricht hier aber diese „III“ (s. o.), so ist hier ein weiterer Anhalt 
zur Altersbestimmung der Schwarzwaldflächen zu gewinnen (s. u.).

Mit dem Faltenjura folgt eine Zone junger, meist struktur­
bedingter Formen; weiter im W mögen den Schwarzwaldniveaus 
synchrone Skulpturformen nicht ausgeschlossen sein. Südlich der 
Faltenjurazone sind wenig verstellte Flächen gleicher Art über der 
Molasse des Schweizer Hochlandes bis zu den Alpen zu vermuten, 
wo sie hoch aufgewölht sind (Machatschek 1928).

4. Die Emmendinger Vorher ge.
(Einheitsblätter R. f. L. 1:100000 144 Straßburg-Bühl-Ettenheim- 

Offenburg und 151a.)
Als Emmendinger Vorberge sei hier das durch die Elz und 

Kinzig vom Schwarzwald abgetrennte Bergland bezeichnet. Gegen­
über diesem nimmt es auch morphotektonisch eine selbständige 
Stellung ein. Die Niveaus des Rheintales sind in ihm am besten 
entwickelt (Profil 7). Das oberste Niveau 1 überzieht den Hiiner- 
sedelzug, von diesem (744 m) nach allen Seiten etwas abfallend bis 
auf 680 m. Im Gebiet um Prechtal tritt es in 660—700 m mit den 
Niveaus des Schwarzwaldes (II, III, s. o.) in Beziehung und ordnet 
sich diesem als tiefere Treppenstufe unter. Zwischen Hünersedelzug 
und Elzach ist 2 von 630 auf 570 m sich senkend weithin ausge­
breitet und greift in Form von Eckfluren und Rücken in 580 bis 
625 m im S um den Hünersedelzug herum, den es im W begleitet. 
Dabei überschneidet es z. B. bei Schweighausen am Fohrenbühl, 
lokal etwas tief in 562 m liegend eine Rheintalstörung und greift 
auf Buntsandstein über. Im N sind 2 lokale Rückenflächen in 
gleicher Höhe zuzurechnen (z. B. Kallenwald und Steinfirst). Eben­
falls Grundgebirge und Buntsandstein überzieht Niveau 3. Neben
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Rücken und Eckfluren im N und NE, tritt es in größeren Flächen 
westlich des Schuttertales von ca. 530 auf 470 m sich senkend auf. 
Lokale Rudimente sinken nach Emmendingen zu auf 450 m herab. 
Im Klosterwald ist es durch eine flache Stufe gegen 4 abgesetzt, 
das nach S zu das ganze Buntsandsteingebiet überzieht und sich 
dabei von 430—440 m auf 370—380 m bei Mendingen absenkt. Der 
Siedlungsraum von Ottoschwänden bildet eine flache Rumpfmulde 
in ihm. Talrampen in 450 m bei Schweighausen, unterhalb 3, sowie 
Eckfluren am Kinzigtal in 380 -  425 m (nach N sich senkend) müssen 
ebenfalls 4 zugerechnet werden und weisen auf die Einheitlichkeit 
des Niveaus über Grundgebirge und Buntsandstein hin.

Drei tiefere Niveaus knüpfen sich in den Emmendinger Vor­
bergen ausschließlich an das Gebiet des Muschelkalkes, sie sind 
außerdem lößverkleidet. Zwischen Kenzingen und Lahr liegen sie 
in rund 300 m (5), 250 m (6) und 220 m (7). Unterhalb von ihnen 
dehnt sich die Rheinebene (Niederterrasse) in 165- 180 m aus. 
Gegen die höheren Niveaus trennt sie ein Abfall, der der Verwerfung 
folgt, an der Muschelkalk gegen den Buntsandstein abgesunken 
ist. Es muß dahingestellt bleiben, ob es sich hier um eine Bruch­
stufe oder eine Bruchlinienstufe handelt. Da aber gleiche Niveaus 
in der „Vorbergzone“ zwischen Bühl und Aehern wiederkehren 
(s. 0.) und das Relief dort die Rheintalstörung unbekümmert über­
schneidet, kann auch hier angenommen werden, daß die Flächen 
die normale Fortsetzung der Flächentreppe von 1 an abwärts sind. 
Die Stufe zwischen der oberen Serie 1—4 und der unteren 5—7 
kann dann als Bruchlinienstufe (Ausräumungsstufe) angesehen 
werden, wenn auch tektonische Bewegungen an ihr zwischen den 
Bildungszeiten von 4 und 5 nicht unmöglich sind.

Die morphotektonische Sonderstellung der Emmendinger Vor­
berge in der angegebenen Umgrenzung ist gekennzeichnet durch 
die ringförmige Anordnung der hohen Niveaus um den Hünersedel- 
zug mit 1 und in dem allseitigen Absinken der Flächentreppe und 
einzelnen Niveaus.

5. Der nördliche Schwarzwald.
(Einheitsblätter R. f. L. 1:100 000 138 Karlsruhe-Heilborn - 

Pforzheim-Stuttgart, 144 und 151a.)
Schon oben wurde darauf hingewiesen, daß das Niveau 1 um 

II und III des Riedels zwischen Elz und Gutach herum- und in 
deren Tal eingreift (bei Hornburg, vgl. Profil 7). Nordwärts nach

9*
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Haslach und Hausach an der Kinzig folgen als tiefere Stufenflächen 
der Treppe 2, 3 und 4 in rund 600 m, 480 m und 400 m (Profil 1). 
In gleicher Höhenlage bilden sie gemeinsam mit 1 (in 690—740 m) 
um den Brandenkopf im stark zergliederten Grundgebirge einen 
Eckflurenkranz. Der Brandenkopf selbst (931 m) besteht aus Bunt­
sandstein. Seine Rückenfläche (bis 870 m herab) kann als HI, die 
zwischen den einzelnen Höhen liegenden Pässe als II angesehen 
werden. Am Buntsandsteinhang, einer Strukturkante, deren Ab­
tragungsmechanik in ihrem Gegensatz zum Grundgebirge von 
Schmitthenner (1913) ausführlich geschildert wird, ist II unter­
drückt. Diese Erscheinung des Flächenausfalls am Buntsandstein­
rand ist unabhängig von der Höhenlage und den verschiedenen 
Niveaus im ganzen nördlichen Schwarzwald zu beobachten und für 
ihn charakteristisch. Er dürfte strukturell bedingt sein (s. u.).

Eckfluren der Rheintalrandniveaus (arabische Zahlen) sind in 
allen Tälern, besonders auch im Renchtal zu finden. Im Buntsand­
steingebiet des Mooswaldes, dessen Osthänge gegen Oberhammers­
bach und das Renchtal fast ungegliedert bis auf tiefe Niveaus (3) 
abfallen, sind II und III in 760—790 m und 860—880 m vertreten. 
Als Sargberg trägt auch der Braunherg (875 m) eine zu III ge­
stellte Fläche. Zwischen Rench und Acher ist II in 780—815 m 
und 1 in 660—690 m auf kristallinem Grundgebirge entwickelt.

Von größerer prinzipieller und methodischer Bedeutung sind 
die Beobachtungen über die Flächenanordnung im Gebiet der 
Hornisgrinde. Um Beobachtungsfehler auszuschalten wurden hier 
verschiedene Profilaufnahmen unabhängig von der sonstigen Auf­
nahme durchgeführt, ehe diese bis in dieses Gebiet von S her vor­
geschritten war; sie ordneten sich jener später zwanglos ein.

Zu Füßen der Hornisgrinde ist der Abfall zum Rheintal — vor­
wiegend Kristallin, einige mesozoische Staffeln — stark zerschnitten 
und in ein anmutiges Kuppen- und Hügelland aufgelöst, dessen 
Oberflächenentwicklung von vielen Verwerfungen der Vorbergzone 
unabhängig verlaufen ist, während andere, wie die geologische 
Spezial Untersuchung von Göppert (1928) zeigt, im älteren Pliozän 
eine altpliozäne, resp. obermiozäne, durch Sedimente charakterisierte 
Einebnungsfläche zerstückelt, verstellt und ahgesenkt haben. Diese 
Einebnungsfläche ist lokal noch erhalten, wird aber meist von den 
jüngeren Formen (Niveaus) angekerht. Die Täler sind i. allg. mit 
konvexen Hängen tief eingeschnitten, nur zuweilen bilden sie breite 
Talsohlen, die treppenartig angeordnet sind und mit Niveaus in Be-
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Ziehung stehen. Im Anstieg von Achern bildet über der Rheinebene 
(Niederterrasse) eine in sich eng verzahnte Doppelterasse in 160 
und 170 m Höhe die unterste Treppenstufe (Profil 8 a). Es folgen 
aufwärts Niveaus in 200 m, 230—250 m, 320 m, 420 m, 500 m, 
660—700 m, 760—830 m und 870—900 m; sie entsprechen 7, 6, 5, 
4, 3, 1, II und III; 2 ist hier lokal nicht ausgebildet. Niveau III ent­
spricht etwa der Buntsandsteinauflagerungsfläche. Im Profil Bühl- 
Hornisgrinde (Profil 8 h) sind über einer 150 m Terrasse 7 (200 m 
bei Riegel), 6 (250 m), 5 (300 m), 4 (400 m), 3 (500—520 m um den 
Buchkopf), 2 (595—624 m, z. B. Buchkopf), 1 (700 m oberhalb 
Schönbrunn), II (nur lokal als Eckflur in fast 800 m) und III (870 bis 
885 m als Rücken des Omerskopfes und Rampe vor der Buntsand­
steinstrukturkante) ausgebildet. III besteht zum Teil aus der Bunt­
sandsteinauflagerungsfläche, zum Teil überschneidet sie schon die 
untersten Buntsandsteinlagen. Über ihr erhebt sich die Hornisgrinde 
mit einem schönen konkaven Strukturhang zu einem 1130-  1164 m 
hohen Plateau. Dieses setzt nach E gegen Riedelflächen die sich 
von 1025 m auf 990—960 m (Langeck) senken und von Rücken in 
1080 m (Hundsrücken) und 1054 m (Hoher Ochsenkopf) überragt 
werden, ab. Diese ganze Treppe liegt im Buntsandstein. Wenn 
auch lokale Anpassungen an die Struktur hier und da vorliegen 
mögen, so ist ihr Gesamtcharakter doch der einer Skulpturflächen­
treppe. Als solche steht sie am Hundseck-Paß mit der des Rhein­
talabfalles in Beziehung. Über diesen zu III gehörigen Paß erweisen 
sich dann die Riedelflächen als IV, die Rücken als V und das 
Hornisgrindeplateau als VI.

Das Riedelniveau IV tritt südlich der Hornisgrinde mit rund 
1000—1025 m bis an die Buntsandsteinstrukturkante heran und wird 
auch hier lokal von Rücken in 1050—1060 m (Vogelskopf und Schiff­
kopf) als V überragt. Weiter nach S bilden 880-m-Flächen die Bunt­
sandsteinoberfläche und reihen sich hier zwanglos III ein. In der 
Gegend von Kniebis dagegen kommt IV in 950— 970 m wieder zur 
Verbreitung. Während unter der Hornisgrinde die prätriadische 
Landoberfläche (Auflagerungsfläche des Buntsandsteines) in 870 bis 
885 m mit III zusammenfiel, liegt sie vor dem Vogelskopf in 785 bis 
815 m, leicht W fallend, in II.

Nach N zu senken sich die Niveaus langsam herab (Profil 1), 
besonders nach Baden-Baden zu. IV (Badener Höhe 1002 m), III 
(Ruhberg 869 m), II (nur als Gehängeknick, nördlich Sand als Fläche 
in 730 770 m) und 1 (690 m) liegen im Buntsandstein. Die prä-
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triadische Auflagerungsfläche ist in 2 erhalten, unter dem 3 in 500 m 
folgt. Zu beiden Seiten des Murgtales kommen bei Gernsbach 4 
(415-430 m), 5 (300 —315 m) und 6 (200 m) zur Ausbildung und 
überschneiden das Perm der Badener Mulde ebenso, wie den Schwarz­
waldgranit. Der Battert (566 m) und Merkur (670 m) nördlich Baden- 
Baden stellen über diesen tieferen Flächen nur Resthöhen dar.

Zwischen Loffenau und Bernhach ist dem Perm, in das letzt­
genannte Flächen eingeschnitten sind, wieder Buntsandstein auf­
gelagert. Er selbst trägt 1 in rund 700 m und 2 in ca. 600 m, 
während der Mauzenberg mit 758—744 m als Rest von II ange­
sprochen werden kann. Nach W zu bilden wohl dies und höhere 
Niveaus gemeinsam mit Strukturflächen (?) den Schwarzwaldabfall. 
Bemerkenswert ist, daß sich die Buntsandsteinkante zum Perm der 
Badener Mulde genau so verhält, wie zum variskischen Grund­
gebirge. Auch hier schwingt sich der Buntsandsteinstrukturhang 
in konkaven Profil unter Auslassung von 3, lokal auch 2, von 4 
aus empor. Die Eckfluren, Rücken- und Riedelflächen des Perm­
gebietes wie dessen morphographischer Charakter überhaupt ähnelt 
dem des Grundgebirges westlich der Hornisgrinde und zwischen 
Acher und Kinzig außerordentlich. Es weist dies wiederum auf die 
gleichartige Morphogenese beider Gebiete hin und auf deren weit­
gehende Unabhängigkeit von der Struktur des Unterbaues.

Die Nordgrenze des Schwarzwaldes ist zunächst morpho- 
graphisch durch den Gegensatz des unruhigen, stark aufgelösten 
Geländes vorwiegend im Perm der Badener Mulde längs des Murg­
tales gegenüber dem durch wenig Täler zergliederten Kraichgau- 
plateau charakterisiert. In großer Einheitlichkeit senkt sich dieses 
Kraichgauplateau scheinbar (?) unabhängig von der Tektonik der 
triadischen Schichten vom Schwarzwald aus rund 560 m Höhe im 
Klosterwald sehr bald bis auf 330—400 m. Man gewinnt den Eindruck 
einer weiten, gegen den Schwarzwald hin aufgewölbten Rumpffläche, 
die im Gebiet von Dobel gegen eine höhere, nach E absinkende 
750 — 710 m-Fläche (II) durch eine Denudationsstufe von rund 100 m 
abgesetzt ist. Längs der Linie Kullenmühle (bei Herrenalb)-Bernbach- 
Freiolsheim-Waldprechtsweier aber setzen die tieferen Schwarzwald- 
niveaus, in ihrer Verbreitung unabhängig vom den Störungen der 
Vorbergzone, gegen das Plateau des Kraichgaues ab. Niveau 3 
(rund 500 m) scheint bei Freiolsheim in die Kraichgaufläche über­
zugehen, während sie nordöstlich Herrenalb als mit 2 zusammen­
hängend angesehen werden müßte. Auf Grund des obengenannten
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Verbandes möchte Verf. die Annahme äußern, daß es sich bei der 
Kraichgaufläche um ein tektonisch längs des Grenzbruchs (Linie 
Kullenmühle-Waldprechtsweier) zurückgebliebenes Niveau (ent­
sprechend „I“) handelt. Im Gebiet des Pfahlwaldes (Mauzenberges) 
um den 1 in 700 m liegt, und ein Abfall von ihm zum Kraichgau- 
plateau herabführt, würde dann eine Bruchstufe vorliegen, ebenso 
am Mahlberg (611 m) und Mönchskopf (576 m), die als 2 angesehen 
werden und über die Kraichgaufläche emporragen. Bei Freiolsheim 
dagegen, wo das Walpertstal der Störung folgt, ist durch die Ab­
tragung Reliefumkehr eingetreten: das Kraichgauplateau liegt heute 
höher als das Relief des gehobenen Schwarzwaldes. Die Störung 
ist hier als Bruchlinienstufe ausgearbeitet. Bei der Deutung des 
Kraichgauplateaus als „I“ würde sich als Zeit der tektonischen Be­
wegung etwa die gleiche ergeben, die für den Hotzenwald und 
Dinkelbergbruch angenommen werden muß (s. o.).

In seiner Gesamtheit ist der nördliche Schwarzwald durch eine 
reiche Flächentreppe der Rheintalrand- und Hochschwarzwaldflächen 
charakterisiert, die im Kinzig-Renchgebiet eine flache Einmuldung 
und im Hornisgrindegebiet eine ebenso flache Aufwölbung erkennen 
lassen. Nach W kann bei der geringen Ausdehnung der Niveaus 
kaum eine Neigung wahrgenommen werden. Über den Osthang 
konnten leider keine Untersuchungen mehr angestellt werden. 
Wichtig ist aber vor allem im nördlichen Schwarzwald, daß sich 
der Buntsandstein zwar durch eine markante Strukturkante über 
dem prätriadischen Grundgebirge erhebt, selbst aber die gleiche 
Flächentreppe trägt. Seine Auflagerungsfläche die prätriadische 
Landoberfläche, ist heute nur da als Oberflächenform erhalten, wo 
sie mit einem jungen Niveau zusammenfällt (s. u.). Gegen den 
Kraichgau wird der Schwarzwald durch einen Bruch getrennt an 
dem eine Rumpffläche („I“) gegenüber seiner Heraushebung zurück­
blieb und nur etwas mit aufwärts geschleppt wurde.

135] Geomorphologische Studien und P robleme im Schwarzwald. 19

B. Systematische Zusammenschau.
1. Die Niveausysteme und ihr Alter.

In der regionalen Einzelheschreibung wurde schon verschiedent­
lich darauf hingewiesen, daß die recht zahlreichen Niveaus, deren 
jedes einzelne eine ehemalige Stillstandslage der Abtragungsbasis 
während der Aufwärtsbewegung des Gebirges darstellt, verschie­
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denen Systemen angehören. Die räumliche und zeitliche Anordnung 
dieser Niveausysteme zueinander gestatten wichtige Rückschlüsse 
auf das Werden des Schwarzwaldes als Gebirge.

Von W. Penck (1925) wurde bereits im südlichen Schwarzwald 
ein Flächen- und Niveausystem beschrieben, dessen Verbreitung 
vom Verf. über weitere Gebiete des Schwarzwaldes verfolgt werden 
konnte 1). Ihm gehören die höchsten Schwarz waldflächen an. Nach 
unten und der Gegenwart zu — i. allg. ist jede tieferliegende 
Fläche jünger als die höherliegende — endet es mit I, dem Donau­
hochhoden der Baar und am Albrand. Bereits oben wurde dies 
System in Anerkennung von W. Penck’s Untersuchungen als das 
des Hochschwarzwaldes bezeichnet. Es wird durch zwei Tatsachen 
charakterisiert: 1) Seine drei oberen Niveaus (VI, V, IV) sind nur 
noch in der N-S streichenden Scheitelregion des Schwarzwaldes 
mehr oder weniger als Rudimente erhalten und lassen daher kaum 
irgendwelche Beziehungen (z. B. Talanlage) zur Umgebung er­
kennen. Ihre Identifizierung mit den oberen Randenniveaus ist 
möglicherweise durchzuführen. 2) lassen III, II, I durch ihre enge 
Verzahnung im Schwarzwald und durch ihre Konvergenz gegen 
den Albrand zu erkennen, daß sie Stadien des Stillstandes ein und 
derselben Abtragungsbasis während der Schwarzwaldaufwölbung 
sind und so eine natürliche Gruppe bilden. Mit den oberen Schwarz­
waldniveaus ist sie ebenfalls durch Verzahnung verbunden. Die 
Zugehörigkeit ihres untersten Niveaus (I =  Donauhochboden) zum 
Donausystem erweist seine Zugehörigkeit zu diesem Abtragungs­
system. Im N mag es in Beziehung zum Neckarsystem stehen. 
Für seine Gesamtverbreitung bedeutet diese lokale Zugehörigkeit 
aber, daß dieses System des Hochschwarzwaldes seinen Ausgang 
vom Osten genommen hat, von einem Erdkrustenteil, für den die 
Höhenlage der Donau (und des Neckar) und ihrer Zuflüsse die je­
weilige Abtragungsbasis darstellte.

Die chronologische Einordnung wurde bereits von W. Penck 
versucht. Auf Grund der Höhenlagen der Niveaus am Randen, vor 
allem der Flächenkonvergenz von III—I, 100—200 m unterhalb der 
beiden oberen Randenniveaus (s. a. u.) und der Auflagerungsfläche 
der jungmiozänen Molasse, mußte bereits oben seine Flächenidenti­
fizierung, und damit deren chronologische Einordnung ahgelehnt *)

*) Vgl. die Einschränkung in der Fußnote auf S. 11, die auch auf einen 
Teil der Nordschwarzwaldniveaus erweitert werden muß (s. u.).
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werden. Aus den angegebenen Daten (vgl. Profil 4) geht vielmehr 
einwandfrei hervor, daß das untere Randenniveau (ca. 800 m) zweifels­
ohne jünger als die spätsarmatische Juranagelfluh, die von ihm 
weithin üherschnitten wird, sein muß, und seine Anlage wie Aus­
bildung also ins Postmiozän, ins Pliozän zu stellen ist. Auch dürfte 
das obere Randenniveau, mindestens in seiner heutigen Lage, als 
pliozän anzusehen sein. Ob es durch eine ältere Fläche vorge­
zeichnet ist, muß dahingestellt bleiben. Wagner (1927) hält die 
Schotter des Eichberges in 915 m für prämiozän und oligozän; eine 
Parallelisierung beider Flächen auf Grund gleicher Höhenlage als 
prämiozän-oligozän ist jedoch abzulehnen, da der trennende Bruch 
noch postmiozän eine Krustenverschiebung verursachte. Wohl aber 
können die Eichbergschotter und ihre alte Auflagerungsfläche ihre 
Erhaltung der Einordnung in ein junges postmiozänes Niveau ver­
danken. Das untere Randenniveau umgibt als jüngere Skulptur­
fläche das obere in Form einer Fußebene unabhängig vom Ge­
stein und den postmiozänen Brüchen des Bonndorfer Grabens und 
seiner Fortsetzung in den Albrand. Sind aber beide Randenniveaus, 
sicher aber das untere schon ins Pliozän einzureihen, so sind erst 
recht die tiefer liegenden, unteren Hochschwarzwaldniveaus jüngeren 
Alters (vgl. Krebs 1927). Durch seine Schotterbedeckung und Ver­
knüpfung mit den Moränen des Schwarzwaldes (Bubnoff 1913, 
Wepfer 1924) erweist sich der Donauhochboden I als spätestens 
altdiluvial. Durch ihn wird das Alter der Hochschwarzwaldflächen 
nach der Gegenwart zu eingeengt und erweist sich als jungpliozän 
bis altdiluvial. Aus der Geröllführung der jungmiozänen Molasse, 
insbesondere der spätsarmatischen Juranagelfluh ergibt sich auch 
das Alter der höheren Schwarzwaldniveaus (IV, V, VI). Es fehlen 
nämlich den jungmiozänen Konglomeraten fast vollständig kristalline 
Gerolle, die auf einen von dem mesozoischen Sedimentmantel ent­
blößten kristallinen, varistischen Kern des Hochschwarzwaldes zu 
Ende des Miozän hinweisen könnten. Während mit Wagner (1927) 
die Abtragung des mesozoischen Schichtmantels, namentlich des 
Jura, auf Grund der Geröllführung des Juranagelfluh als miozän 
anzusehen ist, erweist sich die Entblößung des Kernes als jünger, 
als postmiozän. Die im Hochschwarzwald heute vorhandenen Niveaus 
konnten sich erst nach jener entwickeln und sind zeitlich zwischen 
den Beginn der Bloßlegung und die jungpliozänen unteren Schwarz­
waldniveaus einzureihen. Geringe Führung kristalliner Schwarz- 
waldgerölle in der obersten Juranagelfluh gestattet allerdings im

137] Geomorphologische Studien und P robleme im Schwarzwald. 21
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Niveau VI den Rest einer ältesten Entblößungsfläche zu sehen und 
dies als miopliozän zu bezeichnen (vgl. auch Wagner 1927). Somit 
erweist sich das Alter der gesamten Hochschwarzwaldflächen als 
pliozän, nur I reicht noch mit ins Quartär. Diese Alteisdeutung 
steht der von W. Penck entgegen, da dieser nicht nur I ins Miozän, 
II ins Eozän, HI gar schon an die Wende Kreide-Tertiär, sondern 
die höheren Schwarzwaldniveaus sogar zurück bis in den Jura ver­
setzt — eine derartige zu weit zurückgehende Datierung findet sich 
bei W. Penck häufig! —, dagegen im Einklang mit Wagner (1927), 
der auf oben dargelegten Wege das jüngere Alter des Reliefs vor 
dem Albtrauf klarstellte, und mit Klüpfel (1926), der den Schwarz­
waldniveaus nur ein pliozänes Alter zubilligt. Nach ihm sind die 
Schwarzwaldflächen in Hinblick auf ältere in der Schachtelreliefzone 
des Alb-Donaugebietes erhaltenen Einebnungen die jüngsten im 
ganzen süddeutschen Donaugebiet. Tatsächlich sind ja auch nach 
den hier mitgeteilten Verhältnissen die oberen Randenniveaus älter 
als der Großteil der (unteren) Schwarzwaldniveaus. Inwieweit im 
Albgebiet nach S hin allerdings ältere kretazische und tertiäre Ein­
ebnungsflächen jüngeren Niveaus eingepaßt und dadurch erhalten, 
oder von jüngeren gekerbt sind, muß zur Zeit noch dahingestellt 
bleiben. In dem hier besprochenen Gebiet sind miozäne Flächen, 
vielleicht mit Ausnahe von VI, an dem Relief nicht beteiligt. Solche 
sind nur als Transgresssionsflächen innerhalb und unterhalb der 
Molasseserie erhalten. Mit der Anerkennung des pliozänen Alters 
der W. PENCK’schen Piedmonttreppe im Schwarzwald fallen aber 
auch die wesentlichen Argumente, die Wagner (1927) gegen sie 
bringt; in ihrer neuen Altersstellung erscheint sie dem Verf. mit 
Wagner’s Beobachtungen am Albrand (Donaugebiet) vereinbar zu 
sein, allerdings dürfte gegen das Rückwärtsschreiten des Albtraufes 
vom Schwarzwald her, das aus der Geröllführung der Juranagelfluh 
geschlossen wurde, schon das Auftreteten von Trias- und Granit- 
geröllen in ihren obersten Schichten jenseits des Albtraufes sprechen. 
Wie sollten sie anders als auf einer ehemaligen, einheitlichen 
Talsohle (einem Erosionsniveau vgl. Wilser’s jungmiozäne Ein­
ebnung (Flachrelief) (1929)) vom Schwarzwald ins Malmgebiet ge­
wandert sein?

Ein zweites Flächensystem konnte vom Verf. in den Emmen­
dinger Vorbergen und im nördlichen Schwarzwald beobachtet 
werden. Es umfaßt die Niveaus 1 — 7 (v. o. n. u.). Seine Verbreitung 
ist an den Rheintalabfall des Schwarzwaldes und an die dem Ober­
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rheintal tributären Schwarzwaldtäler gebunden. Dadurch wird dieses 
Niveausystem als zum Rheintal gehörig charakterisiert; es wurde 
daher schon oben als System des Rheintalrandes bezeichnet. Als 
solches entwickelt es sich weitgehend unabhängig vom System der 
Hochschwarzwaldniveaus. Diesen ordnet es sich räumlich unter; 
seine Flächentreppe setzt die der Hochschwarzwaldüächen zum 
Rheintal abwärts fort. Inwieweit daraus die chronologische Folge­
rung zu ziehen ist, daß seine Anlage jünger als die der Hoch­
schwarzwaldflächen sei, muß dahingestellt bleiben und bedarf einer 
näheren Diskussion. Es müssen nicht immer gleichhohe Niveaus 
auf entgegengesetzten Gebirgsseiten altersgleich sein. Es ist viel­
mehr sehr wohl möglich und aus anderen Gebieten bekannt (z. B. 
aus dem Piringebirge SW-Bulgariens. Louis 1930), daß gleichalte 
Niveaus auf entgegengesetzten Gebirgsseiten in verschiedener 
Höhenlage auftreten. Die Voraussetzung dafür ist, daß die Ero- 
sionsbasen, von denen die Niveaubildung ausgeht, auf beiden 
Gebirgsseiten verschieden hoch liegen. Dies ist beim Schwarz­
wald noch heute der Fall. Die Rheintalebene am W - Fuß des 
Gebirges liegt um 400 bis 500 m rund tiefer als die Sohle der 
Donau und des Neckar im Gebiet der östlichen Fußüächen. Diese 
Asymmetrie des Schwarzwaldes und seiner Niveautreppen wird 
durch den verschiedenen tektonischen Verband des Schwarz­
waldes mit den Gebieten der Abtragungsbasen im E und W be­
dingt. Während im E Gebirge und Gebiet der Abtragungsbasis 
(Donau-Neckar) ein und derselben tektonischen Scholle ange­
hören (s. u.), stehen sich auf seiner W - Seite verschiedene tek­
tonische Elemente gegenüber: Der Schwarzwald als aufgewölbter 
Rand jener Scholle und die Ebene des Oberrheintalgrabens, eines 
alten Senkungsgebietes. Die komplizierten tektonischen Bewegungen 
an der Grenze beider machen hier eine entwickeltere Flächentreppe 
waln-scheinlich als im E. Aus diesen Gründen (s. a. u.) ist die 
räumliche Unterordnung der Flächentreppe des Rheintalrandes unter 
die des Hochschwarzwaldes nur mit größter Zurückhaltung auswert­
bar. Da mit 1 die Fläche unter II bezeichnet wurde (s. o.) und I 
als pliozän bis altdiluvial anzusehen ist, würde sich nämlich er­
geben, daß sämtliche sieben Niveaus des Rheintalrandsystems dilu­
vial seien. Dem steht aber die Verbreitung der diluvialen Schotter 
(Deckenschotter und Hochterrassenschotter) entgegen. Sie reichen 
am Schwarzwaldfuße nur wenig empor. S.o liegen nach Göppert 
(1928) altdiluviale Deckenschotter nur 50 m über der Rheinebene
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(Mederterrasse) "bei Bühl-Achern und in der Freiburger Bucht dürften 
altdiluviale Deckenschotter his zu rund 350 m Meereshöhe, d. i. ca. 
100 m über der Dreisamebene (NT) Vorkommen. Dadurch würden 
die Niveaus 5—7 in den Bereich des Diluviums fallen, während die 
höheren Niveaus des Rheintalrandes (1—4) als prädiluvial anzu­
sehen wären. Dieser Befund steht also einer chronologischen Aus­
wertung der räumlichen Unterordnung des Rheintalrandsystems 
unter das des Hochschwarzwaldes entgegen und zwingt dazu, his 
auf weiteres anzunehmen, daß die höheren, prädiluvialen Rheintal- 
randflächen als Niveaugruppe der der niederen jungpliozänen Schwarz­
waldflächen synchron gegenüberstehen. Es ist dann allerdings zu 
diskutieren, inwieweit die hohen, bisher als Teile der Hochschwarz­
waldniveaus angesehenen Flächen am W-Hang des Gebirges und 
im nördlichen Schwarzwald, soweit sie zu ihrer Bildungszeit schon 
außerhalb des Donau- und Neckargebietes gelegen waren, über­
haupt diesem System zugerechnet werden dürfen, oder ob es 
nicht etwa höhere und ältere Niveaus des Rheintalrandes sind. 
Es ist durchaus denkbar, daß jüngere Niveaus eines höher liegen­
den Abtragungsgebietes (Donau-Neckar) mit älteren eines tiefer 
liegenden (Rhein) infolge rückschreitender Denudation zu einer 
Fläche verwachsen. Es ist weiterhin auch der Fall möglich, 
daß sich in einem höheren Gebirgsteil, der über einer alten Fläche 
eines tieferen Abtragungsgebietes stehengeblieben ist, von einer 
höheren Abtragungsbasis her eine jüngere Fläche ausbildet, die 
dann mit einer Stufe gegen die tieferliegende ältere Fläche eines 
anderen Abtragungssystemes absetzt und von diesem aus wieder 
zerstört wird. Es wird im nördlichen und mittleren Schwarzwald 
schwer sein, festzustellen, wie die Altersverhältnisse im einzelnen 
sind. Zweifellos dürften sehr komplizierte, aber auch sehr inter­
essante Verhältnisse vorliegen.

Eine Möglichkeit der Klärung des Verhältnisses zwischen den 
Niveausystemen des Hochschwarzwaldes und des Rheintalrandes 
näherzukommen, liegt nach Ansicht des Verf. im S und SE des 
Schwarzwaldes, wo eine Verzahnung des Donausystemes mit dem 
Rheinsystem durch die Anzapfung der oberen Donau durch den 
Rhein (Wutach) gegeben ist. Auf Grund der heute vorliegenden 
Beobachtungen — nähere Angaben über den Kaiserstuhl und über 
den Rheintalrand zwischen Freiburg und Basel und den Dinkelberg 
dürfen von den Herren Professoren Dr. Schrepfer und Dr. Wilser 
erwartet werden — lassen sich die Rheintalrandniveaus, lokal

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



variierend weiterhin nach S und an den Hochrhein verfolgen. Ulsamer 
(1927) und Krebs-Schrepeer (1927) beschreiben im Markgräfler Land 
eine ausgedehnte jungpliozäne Einebnungsfläche um 400 m (Niveau 4); 
vom Verf. konnten darunter beim Mühlheim Niveaus in 275 m und 
300 m beobachtet werden, während ein höheres Niveau in rund 
500 m (3) zwischen Badenweiler und Kandern zwischen den Struktur­
bergen (vor allem des Hauptrogensteines und Malmkalkes) nur 
schlecht erkennbar ausgebildet ist (vgl. Ulsamer 1927). Noch 
höhere Niveaus leiten z. B. am Schauinsland zum Schwarzwald über 
und lassen auch hier eine räumliche Unterordnung der Niveaus des 
Rheintalrandes unter die des Hochschwarzwaldes erkennen.

Von Bedeutung ist nun, daß ein Teil der skizzierten Niveaus 
sich entlang des Hochrheines weiter verfolgen läßt. Die beiden 
Dinkelberg-Niveaus (obere Terasse in ca. 400 m und „I“ in ca. 500 m) 
sind als Fortsetzungen der Niveaus 4 und 3 des Markgräfler Landes 
anzusprechen. Die obere Terrasse (4) setzt sich über Säckingen hinaus 
rheinauf fort und tritt hier mit den „Hochschwarzwaldniveaus“ des 
Hotzenwaldes (s. o.) in Verzahnung. Auch die unteren Randen­
niveaus (600—625 m und 650—685 m) sind Niveaus des Rheintales 
und als 2 und 1 zu bezeichnen. Die etwas tiefere Lage von 1 hier im 
Vergleich zum Rheintalrand weist auf eine etwas größere Hebung 
dort hin. Beide Randenniveaus liegen unter den gesamten Hoch­
schwarzwaldniveaus des Donaugebietes, auch unter dem Hochboden I. 
Gerade hier ist jedoch leicht zu verstehen, daß sie auch älter sein 
können als gerade dieser Hochhoden. Es ist leicht möglich, daß 
in dem Niveau 1 ein Äquivalet von III, in 2 ein solches von II vorliegt, 
das vom Rhein aus als Folge der gleichen Hebung in tieferer Lage 
angelegt werden konnte, als von der Donau aus, wo am Albrand 
die Flächenkonvergenz III—I entstand, also keine Senkung der Ab­
tragungsbasis stattfand (s. u.). Es entsprechen sich also die Hoch­
schwarzwaldniveaus III und II und die Rheintalrandniveaus 1 und 2. 
Damit ist eine Parallelisierung beider Niveausysteme erreicht, sie 
bedarf jedoch einer näheren Überprüfung auf Grund neuer Auf­
nahmen. Es zeigt sich aber klar, daß hier im S und SE des 
Schwarzwaldes Verhältnisse vorliegen, die einen wesentlichen Bei­
trag zur Klärung der Schwarzwaldniveausysteme zu liefern ver­
sprechen. Da nun im Gebiet von Säckingen und am Dinkelberg 
auch „I“ nicht 1 sondern dem tieferen Niveau 3 entspricht, und 
somit „HI“ als 1 anzusehen ist, ist dabei zu berücksichtigen, daß 
im Gebiet der hochrheinischen Schwarzwaldflüsse Flächen, die bisher
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als „Hochschwarz waldflächen“ betrachtet wurden, sich zum Rheintal­
system gehörig erweisen. Das Niveausystem des Rheintales greift 
viel weiter in den Schwarzwald ein als bisher angenommen werden 
konnte. Zweifellos sind manche Eigenheiten der Kartierung und 
Deutung W. Penck’s gerade in diesem Gebiet auf den komplizierten 
Verband der Niveausysteme zurückzuführen, die als solche erst durch 
eine über fast den ganzen Schwarzwald ausgedehnten Untersuchung 
erkannt werden konnten. Die Klärung des Verbandes muß deshalb 
nach der bereits oben geforderten Neukartierung des Gebietes 
zwischen Wehr, Wutach und Schaffhausen unbedingt auf die Tat­
sache verschiedener Niveausysteme entsprechend den Abtragungs­
gebieten (Donau-Neckar und Rhein) aufgebaut werden. Von be­
sonderer Bedeutung wird sich die SW-Ecke des Schwarzwaldes er­
weisen, da hier, wenn keine Komplikationen vorliegen, ein glatter 
Übergang von 1 in „III“ zu erwarten ist. Im Hochschwarzwald 
verschmelzen ja infolge der großen Hebung von den Hotzenwald­
niveaus „III“ und III ebenfalls miteinander.

Einer kurzen Behandlung bedarf hier noch der Schweizer Jura. 
Hier wurden nicht-strukturgebundene Hügelniveaus in 500 m, 560 bis 
570 m und 640 m gefunden und entsprechend dem südlichen Hotzen­
wald als „I“, „II“ und „III“ bezeichnet. Letzteres Niveau erweist 
sich durch die Überschneidung von Miozän einschließlich spätsarma- 
tischer Juranagelfluh als postmiozän-pliozän und zeigt dadurch an, 
daß das Relief des Schweizer Tafeljura bis in diese Höhen — gegen 
den Hotzenwald zu steigt ja „III“ an und geht noch über die hohen 
Strukturflächen z. B, des Thiersteines hinweg — erst im Pliozän 
ausgebildet ist. Da hier aber in gleicher Höhe auch miozäne Trans- 
gressionsflächen ausstreichen und keine sicheren Anzeichen für 
ältere pliozäne Einebnungen entsprechend den hohen Randenniveaus 
vorliegen, muß es zunächst dahingestellt bleiben, ob es sich bei 
dem 640-m-Niveau um eine alt- oder jungpliozäne Verebnung 
handelt. Es wäre nicht unmöglich, daß dieses Niveau als Äqui­
valent einer hohen Schwarzwaldfläche anzusprechen ist. Im anderen 
Falle dagegen bestünde Übereinstimmung mit dem Befund am 
Randen; sie setzt voraus, daß sich III des Hochschwarzwaldsystemes 
und „HI“ =  1 des Rheintalrandsystemes entsprechen, was oben ge­
zeigt wurde. In beiden Fällen ist der Faltenjura auf das 640-m- 
Niveau aufgeschoben worden. Diese Reliefüberschiebung — solche 
beschreibt Ampferer (u. a. 1929) aus den Ostalpen — würde in beiden 
Fällen bis etwa Mitte Pliozän im wesentlichen stattgefunden haben
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müssen, da die tieferen Niveaus erst nach deren Vollendung im 
Anschluß an eine neue Zerschneidung während der Stillstandsphasen 
der Hebung sich ausbilden konnten.

Bei der Identifizierung von den beiden Dinkelberg-Niveaus mit 
den jungpliozänen Niveaus 3 und 4 ist jedoch zu beachten, 
daß die Vorkommen von Deckenschottern auf beiden die Zu­
schotterung und Wiederaufdeckung (Exhumierung) eines pliozänen 
Reliefs fordern würden, die beide dringender Erklärung bedürfen.

Vorstehender Überblick über die im Schwarzwald kartierten 
Verebnungsniveaus und deren Diskussion zeigen, daß solche in 
großer Anzahl vorhanden sind und sich über den ganzen Schwarz­
wald erstrecken. Entsprechend den verschiedenen Erosionsbasen 
und Abtragungsgebieten (Donau-Neckar und Oberrhein) lassen sie 
sich in mehrere Niveausysteme gliedern, deren Höhenlage von der 
jener abhängig ist. Die verschiedene Meereshöhe dieser Ab­
tragungsbasen wiederum ist durch die verschiedene Stellung zum 
Schwarzwald selbst (s. u.) bedingt und hat zur Folge, daß synchrone 
Flächen auf den verschiedenen Gebirgsseiten in verschiedener Höhen­
lage angelegt werden und sich ausbreiten. Das Alter der Flächen 
konnte an Hand der miozänen Ablagerungen, insbesondere der 
spätsarmatischen Juranagelfluh am Randen und im Schweizer Jura, 
sowie mittels der diluvialen Ablagerung von Rhein und Donau als 
pliozän und altdiluvial bestimmt werden. Miopliozänen Alters ist 
möglicherweise das Niveau VI des Feldberggebietes, sowie gewisse 
hohe Flächen des nördlichen Schwarzwaldes, soweit sie als hohe Flächen 
des Rheintalrandes zu deuten sind (s. o.). Im einzelnen bedürfen die 
Niveausysteme des Schwarzwaldes sowie deren gegenseitige Verbands­
verhältnisse noch eingehender Untersuchungen. Solche scheinen am 
S-Rand des Schwarzwaldes besonders gute Ergebnisse zu versprechen.

Die bis jetzt vorliegenden Beobachtungen lassen folgende chrono­
logische Anordnung der Niveaus und ihrer Systeme erkennen:

Geolog. Alter Donau-Neckarsystem Rheinsystem

Miopliozän VI (? hohe Niveaus im 
N-Schwarzwald ?)

Pliozän

V
IV
III
II

1 =  „IIP1
2 =  „II“
3 =  „I“

Diluvium } 1
4
5
6
7
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Auf die tektonische Grundlage und Begründung dieser An­
ordnung wird im folgenden Abschnitt zurückzukommen sein.

2. Die Morphotektonik des Schwarzwaldes.
In ihrer räumlichen (horizontalen und vertikalen) Verbreitung 

und ihrer zeitlichen Einordnung bilden die einzelnen Niveaus und 
die Niveausysteme die Leithorizonte, auf die die morphotektonische 
Betrachtung aufbauen muß. Sie sind mit den Leitschichten der 
Geologie zu vergleichen. Im Gegensatz zu jenen als Ablagerungs­
horizonten sind sie jedoch Abtragungshorizonte, die die ehemaligen 
Ruhelagen der lokalen Abtragungsbasis angeben. Durch den Ver­
gleich mit der heutigen Abtragungsbasis kann dann auf die tek­
tonischen Bewegungen geschlossen werden, die eine Veränderung 
der Oberflächenformen zur Folge hatten. Den tektonischen Ruhe­
pausen entsprechen Ruhelagen der Abtragungsbasis und somit 
Niveaubildung infolge ausgesprochen flächenhafter Abtragung (Denu­
dation), während tektonische Bewegungen die Lage der Abtragungs­
basis verändern und sie je nach einer Richtung veranlassen, sich 
zu senken oder zu heben, was Einschneidung (Erosion) oder Auf­
schotterung (Akkumulation) zur Folge hat. Es ist jedoch zu be­
rücksichtigen, daß auch klimatische Faktoren die Aufschotterung 
der Flüsse wesentlich beeinflussen.

Schon die morphologischen Untersuchungen W. Penck’s im 
Schwarzwald haben gezeigt, daß dieser seine Entstehung als Ge­
birge einer Aufwölbung verdankt, die in der Verstellung und Ver­
biegung der Niveaus zum Ausdruck kommt; auf sie wurde schon 
bei der regionalen Einzelbeschreibung hingewiesen. Die Verbiegung 
der, wie gezeigt wurde, vorwiegend pliozänen Niveaus läßt eine 
parallel dem Rheintal streichende Aufwölbung erkennen, deren 
Scheitel sich nach N und S senkt und damit dort ausklingt. In 
seinem streichenden Verlauf stellen die Gebiete um den Feldberg 
(Hochschwarzwald) und um die Hornisgrinde intensivere Hebungs­
zentren dar, zwischen denen der mittlere Schwarzwald, namentlich 
im Kinziggebiet etwas zurückgeblieben ist (vgl. Profil 1 und 2). 
Ein lokales durch Verwerfungssprünge begrenztes, pultschollen­
förmiges Hebungsgebiet ist die Kandelscholle. Zwischen ihr und 
dem Hebungsgebiet des Hochschwarzwaldes (Feldberggebiet) ist 
das Gebiet von St. Märgen und Hinterzarten als Einwalmung an­
zusprechen (Profil 2). Durch seine einseitige Heraushebung an 
einer Störung nimmt auch der Hochfirst eine Sonderstellung ein.

J ohannes F. Geleert, [ 1 4 4
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Ein Gebiet eigener Entwicklung ist schließlich die Emmendinger 
Vorbergzone. Sie stellt eine eigene N-S streichende Aufwölbung 
und treppenartige Anordnung der Rheintalrandniveaus um ein zen­
trales Gebiet (Hünersedel) dar (Profil 7).

Das Nordende der Schwarzwaldaufwölbung wird durch eine 
Verwerfung markiert, an der der Schwarzwald mit seinen sich ent­
wickelnden Niveaus gegenüber dem Plateau des Kraichgaues heraus­
gehoben ist (Profil 1). Der Süden zeigt eine starke Abdachung 
gegen den Schweizer Jura zu. Sie findet ihr Ende in der Schachtel­
reliefzone unter der Faltenjuraüberschiebung (Profil 2) und ist 
betont durch Brüche, an denen die Flächentreppe des südlichen 
Hotzenwaldes abgesenkt ist, und an denen die Dinkelbergscholle 
absank, resp. an denen beide Gebiete gegenüber dem südlichen 
Schwarzwald zurückblieben.

Von größerer Bedeutung für die morphotektonische Entwicklung 
des Schwarzwaldes und deren Deutung sind die Verbandsverhält- 
nisse der Schwarzwaldaufwölbung mit den Gebieten ihrer Ab­
tragungsbasen im E und W ; auf sie wurde schon oben hingedeutet. 
Am Randen läßt der ungestörte Übergang der konvergierten Niveaus 
111—I in den Altdonauboden des Albrandes erkennen, daß beide 
Gebiete, Schwarzwald und Alb, ein- und derselben Scholle ange­
hören ; im gleichen Verbände stehen Schwarzwald und Neckar­
gebiet. Gegenüber dem die Erosionsdeterminante des Rheines als 
zweite Abtragungsbasis des Schwarzwaldes bestimmenden Gebiet 
ist diese Scholle gehoben worden. Dadurch konnten die Äquivalente 
von II und I im Rheintalgebiet in tieferen Niveaus angelegt werden 
als am Albrand wo die lokale Abtragungsbasis (Donau) mitgehoben 
wurde. II und I mußten sich hier infolgedessen in der Höhenlage 
von III entwickeln, was zu der beschriebenen Flächenkonvergenz 
führte. Nach dem Schwarzwalde zu steigt aber III an; II und I 
sind hier unter ihm entwickelt. Dies Divergieren gegen den Hoch­
schwarzwald zu weist darauf hin, daß hier eine stärkere Hebung 
stattfand. Diese Aufwölbung des Schwarzwaldes als Schollenrand 
gegenüber dem Albgebiet erfolgte anfangs in den gleichen Phasen 
wie die Hebung der Gesamtscholle gegenüber der Rheinbasis und 
verursachte daher im Schwarzwald die gleichzeitige Ausbildung der 
Niveaus II und I gesondert und in tieferer Höhenlage als das hier 
am stärksten aufgewölhte Niveau III, das am Albrand für sie je­
doch das Ausgangsniveau darstellt. Infolgedessen müssen II und 
I des Donau- und wohl auch Neckargebietes (Hochschwarzwald-

Berichte XXXI, 1 u. 2. 10
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System) über den äquivalenten Niveaus des Rheintalsystemes liegen 
So findet durch die Überlagerung der Hebung der gemeinsamen 
Schwarzwald-Albscholle durch eine gleichzeitige Aufwölbung des 
Schwarzwaldes die von zwei Abtragungsbasen in verschiedener 
Höhenlage ausgehende Niveaubildung, sowie die Ausbildung mehrerer 
synchroner Niveausysteme von verschiedener Höhenlage ihre Er­
klärung.

Diese Betrachtung setzt die schon früher angedeutete Tatsache 
voraus, daß Schwarzwald und Oberrheintal als seine zweite Ab­
tragungsbasis verschiedenen Schollen angehören und verschiedene 
tektonische Bewegungen erfuhren. Durch seine mächtige Sediment­
serie erweist sich das Oberrheintalgebiet gegenüber dem Schwarz­
wald ohne weiteres als ein Senkungsgebiet. Die Untersuchungen 
Wilser’s (1929) zeigen jedoch, daß im Miozän etwa eine An­
gleichung von Oberrheintal und Schwarzwald vorlag, und daß da­
mals ein einheitliches Abtragungsrelief beide Gebiete überzog. Aus 
diesem hat sich dann im Pliozän und Quartär die Schwarzwald- 
Albscholle und das Schwarzwaldgewölbe herausgehoben, während 
im Oberrheintal verschieden intensive Senkungen stattfanden, die 
durch Aufschotterungen ausgeglichen wurden. Der Verband Schwarz­
wald-Albscholle mit dem Oberrheingebiet, das als zurückgebliebenes 
Gebiet eine Erosionsbasis für den Schwarzwald wurde, ist ein tek­
tonischer. Wenn sich auch viele der geologisch nachweisbaren 
Rheintalbrüche, vor allem aber der Rheintalhauptbruch durch die 
Überschneidung durch pliozäne Niveaus als erloschen erweisen und 
keine Beteiligung mehr an der tektonischen Heraushebung des 
Schwarzwaldes im Pliozän erkennen lassen, so wiesen Verlauf und 
Aussehen des Schwarzwaldabfalles, wie auch Bohrungen, die pliozäne 
und altdiluviale Schotter unter der Niederterasse der Rheinebene 
nachweisen, darauf hin, daß hier noch in jüngster Zeit Bewegungen 
stattfanden. Ihre Intensität ist in der starken Zerschneidung des 
Schwarzwaldes abgebildet, während die Rheintalrandniveaus die 
Ruhepausen der Schwarzwaldhebung anzeigen. Im allgemeinen ist 
die junge aktive Rheintalstörung an den Fuß der Vorberge und 
Vorhügel zu legen (Göppert 1928); wie jedoch seine geologischen 
Befunde zeigen, sind im Pliozän auch Störungen innerhalb der Vor­
bergzone aktiv gewesen und haben eine altpliozäne, resp. ober- 
miozäne Einebnungsfläche, die ehemals Rheintal und Schwarzwald 
einheitlich überdeckte, und der altpliozäne Sedimente aufgelagert 
sind, zerstückelt, verstellt und abgesenkt, so daß sie heute in nur
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geringer Höhe liegt, teils als solche erhalten ist, teils die jung- 
pliozänen niederen Rheintalrandniveaus in sie eingekerbt sind (Vor­
bergzone unterhalb der Hornisgrinde). Im Gebiet der Freiburger 
Bucht und des Kaiserstuhles zerspringt die Rheintalstörung in ein 
System von Brüchen, die teils erloschen, teils noch aktiv sein 
dürften. Als Gesamtheit gehört der Freiburger Bucht heute wieder 
dem Hebungsgebiet des Schwarzwaldes an, wie die starke Schräg­
stellung der Mederterrasse (Rhein-Dreisamebene) und junge Nivelle­
ments, deren Einsicht Verf. der Liebenswürdigkeit von Herrn Prof. 
Dr. Wilsee verdankt, zeigen. In den Emmendinger Vorbergen hat 
einer dieser Brüche wohl auch an der Ausbildung der Rheintal­
randflächentreppe Anteil (s. o.).

Über das Alter der Heraushebung der Schwarzwald-Albscholle 
und der Schwarzwaldaufwölbung ist nur wenig zu sagen. In Über­
einstimmung mit den geologischen Befunden erweisen sich beide als 
pliozän und quartär; sie folgen dabei einer alten Tendenz der 
Krustenbewegung in diesem Gebiet. Die Gleichsetzung der oberen 
Randenniveaus mit den oberen Hochschwarzwaldniveaus speziell 
IV und V (VI ist ja möglicherweise miopliozän) würde für jene 
Zeit eine fast gleichmäßige Heraushebung der Schwarzwald-Alb­
scholle anzeigen, in deren letzten Ruhephase III als Schwarzwald­
hauptniveau ausgebildet wurde. Sein Alter ist etwa mittelpliozän. 
Im Jungpliozän wurde das weitere Aufsteigen der genannten Scholle 
gegenüber der Oberrheintalbasis von der Schwarzwaldaufwölbung 
synchron überlagert. Für das jüngste Oberpliozän und das Quartär 
weisen die untersten Rheintalrandniveaus und die Terrassen auf 
eine weitere Hebung der Schwarzwald - Albscholle hin. Ob sich 
auch die Schwalzwaldaufwölbung in dieser Zeit noch fortsetzt, muß 
dahingestellt bleiben. Die intensive Erosion der Schwarzwaldtäler 
spricht dafür. Genaueres Studium der tektonischen Flußterrassen 
kann den Beweis erbringen. Lokal wird die Aufwölbung des 
Schwarzwaldes durch Verwerfungen kompliziert. Sie ordnen sich 
in zwei Phasen an. Die Störungen des Kandelmassives und Hoch­
firstes betreffen III noch mit, sind also jungpliozän. Jüngeren 
Alters erweisen sich durch die chronologische Gleichsetzung von 
„I“ und 3 im Südschwarzwald die Störungen hier und im Dinkel­
berg, sowie der nördliche Grenzbruch gegen den Kraichgau. Sie 
dürften ins jüngste Pliozän gegen die Grenze des Quartär zu stellen 
sein. Der Schwarzwaldrandbruch am Fuß der Vorhügel ist da­
gegen seit dem ältesten Pliozän aktiv.

10*
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3. Oberflächenformen und geologischer Unterbau.
(Skulptur- und Strukturformen.)

In der Einleitung wurde bereits auf den scheinbaren Gegen­
satz der Anschauungen über die Formgestaltung des Schwarzwaldes 
hingewiesen. Während die eine Gruppe von Forschern, z. B. 
ScHMiTTHENNER und Deecke im geologischen Unterbau den allein 
maßgebenden morphogenetischen Faktor sehen und demnach die 
Oberflächenformen des Schwarzwaldes als Strukturformen anzu­
sprechen geneigt sind, vertritt die andere Gruppe, vor allem 
G. Braun und W. Penck die Anschauung, daß die Skulpturformen 
den wesentlichen Anteil an der Oberflächengestalt des Schwarz­
waldes haben. Die Klärung dieses scheinbaren Gegensatzes er­
scheint dem Yerf. eine der auch prinzipiell wichtigsten Fragen der 
Schwarzwaldmorphologie zu sein.

Bei der regionalen Einzelbeschreibung wurde jeweils der An­
teil der Strukturformen am Relief hervorgehoben. Vor allem zeigte 
sich aber, daß Skulpturformen im ganzen Schwarzwald verbreitet 
sind. Die große Bedeutung der Niveaus als morphogenetische Leit­
horizonte (Abschnitte II, 1 u. 2) rechtfertigt deren eingehende Kar­
tierung und Behandlung. Im Gegensatz zu den Strukturformen 
liefern sie die Daten, die die Klärung und chronologische Ein­
reihung der morphologischen Entwicklungsgeschichte des Schwarz­
waldes erlauben, denn ihre Anordnung ist unabhängig vom geo­
logischen Unterbau und wird nur vom Gegenspiel von Krusten­
bewegung und Abtragung auf eine sich an die Erosionsdeterminante 
anschließende Gleichgewichtsfläche =  Niveau bestimmt. Beeinflußt 
vom geologischen Unterbau ist dagegen oftmals die lokale Erhal­
tung und Ausdehnung der einzelnen Niveaus. Es ist ohne weiteres 
klar, daß die Niveaubildung durch petrographische Unterschiede 
beschleunigt oder gehemmt wird; widerständigere Gesteine werden 
als Härtlinge höhere und ältere Niveaus noch tragen (Buntsand­
steinberge über dem Grundgebirge), während sich im weniger 
widerständigen Gestein tiefere und jüngere Niveaus weithin aus­
dehnen (Ausraum z. B. 1 an der Wutach bei Bonndorf). Auch bilden 
gesteinsbedingte Stufen (Strukturkanten und Bruchlinienstufen) gern 
die Ränder höher liegender Niveaus gegen tiefere (Buntsandstein­
kante im nördlichen Schwarzwald; Bruchlinienstufen des Bonndorfer 
Grabens).

Neben diesen gesteinsbedingten Modifikationen der Niveau-
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Verbreitung und -erhaltung, auf die nicht weiter eingegangen zu 
werden braucht, spielen die Fragen nach der Entwicklung des 
„ Schichtstufenlandesnach dem Anteil der permischen und prätri- 
adischen Rumpfflächen an der heutigen Oberflächengestalt und nach 
den Beziehungen der Oberflächenformen zur Tektonik des geologi­
schen Unterbaues und den Erdbeben eine bedeutende Rolle und 
sind eingehender zu diskutieren.

Formen des sogenannten Schichtstufenlandes sind die Schicht­
stufen selbst und die sich daran anschließenden Schichtflächen, 
Strukturflächen, die sich in ihrer gesamten Ausdehnung an ein- und 
dieselbe harte Schicht halten, sie aber nicht schneiden. Andere 
charakteristische Formen sind die Landterrassen Schmitthennee’s 
(1920 u. 1923) und die Stufenrumpfflächen W. Penck’s (1924 u. 
1927), beides Schnittflächen im Anschluß an Schichtstufen. Endlich 
sind auch — und das zeigen die Beobachtungen und regionalen 
Darlegungen des Verfassers aufs neue — echte Skulpturflächen 
(Niveaus), z. T. mit Maull (1919) als Tafelrümpfe anzusprechen, 
im „Schichtstufenland“ vorhanden. Es ist hier nicht möglich den 
ganzen Fragenkomplex dieses „Schichtstufenlandes“ oder besser 
Schichttafellandes (Schmitthennee) zu behandeln — das sei späteren 
Studien Vorbehalten —, vielmehr sollen hier nur die Typen heraus­
gestellt werden, die im Schwarzwald und seiner nächsten Nachbar­
schaft gefunden wurden.

Die Vorbedingungen für Schichttafellandschaften sind im 
Schwarzwald überall da gegeben, wo die mesozoische Sediment­
decke mit ihrer schichtmäßig wechselnden Gesteinsbeschaffenheit 
das variskische Grundgebirge bedeckt. Im Gebiet des Buntsand­
steines treten Schichtüächen, abgesehen vom Osthang des Gebirges, 
wie z. B. bei Villingen, kaum auf. Sowohl im nördlichen Schwarz­
wald als auch in der Baar sind treppenartig angeordnete Skulptur­
flächen (Niveaus) über ihm ausgebildet; z. T. mag es sich um 
Tafelrümpfe im Sinne Maull’s handeln (nördliche Baar). Die Mög­
lichkeit, die Niveaus vor allem im nördlichen Schwarzwald den 
Niveausystemen ungezwungen einordnen zu können, spricht gegen 
deren Deutung durch W. Penck (1925) als Stufenrumpfflächen, 
deren Höhenlage lediglich durch die Höhe der oberen Stufenkante 
unabhängig von der sonstigen Abtragungsbasis des Gebirges be­
stimmt wird. Während im nördlichen Schwarzwald der heutige 
Rand der Buntsandsteindecke durch eine Strukturkante morpho­
logisch sehr deutlich zum Ausdruck kommt (Schmitthennee 1913),
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ist er am Osthang des südlichen Schwarzwaldes morphologisch 
meist ganz unterdrückt, was wohl auf die geringe Primärmächtig­
keit des Buntsandsteines zurückzuführen ist. Die Niveaus über­
schneiden Grundgebirge und Buntsandstein ungehindert. Zu be­
achten ist die Tatsache, daß aus den Niveauüächen allmählich Schicht­
flächen hervorgehen können, die später wieder durch neue Niveau­
flächen über hangenden Schichten ahgelöst werden. Im Profil von 
Villingen (6) konnte dies für den Buntsandstein und den Muschel­
kalk-Keuper dargelegt werden (s. o.), und in der Baar geht am 
Wutachknie aus der konvergierten Plächenserie III bis I eine 
Schichtfläche (Strukturfläche) des oberen Muschelkalkes (Trigonodus- 
Dolomit =  mo 3) hervor (Profil 4).

Am Randen, als einem Teil des Albrandes, sind ebenfalls ver­
schiedenartige Formelemente miteinander vergesellschaftet. Am 
markantesten sind die gegen W gerichteten Schichtstufen des Keu­
pers, unteren und mittleren Juras und des Malms. Gegen Schaff­
hausen zu wird der in einzelne Riedel aufgelöste Flächenhang z. T. 
von echten Schichtfiächen (Strukturfiächen) des Malmkalkes gebildet. 
Meist aber ist er durch eine Niveautreppe gegliedert, die aufge­
lagerte oder tektonisch eingesenkte Molasseschichten üherschneidet 
oder in die Oberfläche des Malmkalkes eingekerbt ist. Ihre Lage 
unabhängig von den Schichtstufen und gegen den Rhein zu schließt 
ihre Deutung als Landterrassen oder Stufenrümpfe aus (Profil 4 h). 
Die oben näher beschriebene merkwürdige Anordnung der sich an 
Schichtstufen der verschiedenen Schichten anschließenden, an an­
deren Stellen Störungen überschneidenden Verebnungen in den 
Höhenlagen von 685 m und 600—625 m lassen auch hier nur die 
Deutung als Skulpturniveaus zu. Als Landterrassen oder Stufen­
rümpfe müßte eine durchgehende Bindung an Stufen ein- und der­
selben Schicht vorliegen. Mit dem alten Donauboden zieht sich 
ein den konvergierten Hochschwarzwaldniveaus III bis I entsprechen­
des Niveau als Skulpturform und lokale Abtragungsbasis in das 
Schichttafelland hinein und ergänzt dadurch das von Schmitthenner 
(1930) gegebene Profilschema der Beziehungen zwischen Piedmont­
treppe und Schichttafelland. Skulpturelle Ahtragungsniveaus setzen 
sich auch in dieses hinein fort. Das Formbild des Randen wird 
so in erster Linie durch Schichtstufen und Skulpturflächen und 
-treppen bestimmt, Schichtflächen treten stark zurück.

Anders ist es im Schweizer Tafeljura. Hier schließen sich an 
die Schichtstufen, vor allem des oberen Muschelkalkes, des Haupt­
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rogensteins (oberer Dogger) und des Malms, ausgedehnte Schicht- 
flächen (Strukturflächen) an. Ihnen gegenüber treten im Gebiet der 
mergeligen Schichtglieder und des aufgelagerten Miozäns Skulptur­
formen (Niveaus) stark zurück (Profil 2). In weit ausgedehnterem 
Maße sind aber solche als Ausgangsflächen der heutigen Struktur­
tafellandschaft anzunehmen (Braun 1914, 1917, 1919 und Vosseler 
1918, 1927). Sie lassen sich in der Schachtelzone als Diskordanz­
flächen nachweisen (s. o.).

Die Zone der Schwarzwaldvorberge wird durch die Niveau­
treppe des Rheintalrandsystems charakterisiert. Strukturformen be­
schränken sich im wesentlichen auf das Gebiet zwischen Baden­
weiler und Kandern (Hauptrogenstein und Malm); zwischen Wiese­
tal und Dinkelbergbruch bildet die Buntsandsteinplatte schöne von 
Schichtstufen umgebene Schichtflächenberge.

Dieser Überblick zeigt, daß im Schwarzwald und seinen Rand­
gebieten sich Schichtformen sehr ungleichmäßig über das Gebiet 
der mesozoischen Sedimentdecke verteilen. Schichtstufen (Struktur­
kanten) sind am weitesten verbreitet und dienen oft (nördlicher 
Schwarzwald!) Skulpturflächen (Niveaus) als lokale Begrenzung. 
Eine reichere Schichtformenserie ist im Gebiet der mittleren Trias 
und des Jura entwickelt. Ihre Entstehung wird durch größere 
petrographische Gegensätze in der Schichtfolge gefördert. Extrem 
stehen sich hier der Typ des Randen mit vorherrschenden aus dem 
Schwarzwald in die Alb hineinziehenden Skulpturformen (Niveaus) 
und der Typ des Schweizer Tafeljuras mit heute vorherrschenden 
Schichtflächen (Strukturflächen) gegenüber. Dieäer entspricht fast 
dem Idealschichtstufenland K ockel 's (1928). Gebiete mit Land­
terrassen und Stufenrümpfen konnten vom Verfasser im Schwarz­
waldgebiet nicht gefunden werden, dürften aber u. a. im Schwäbisch­
fränkischen Schichttafelland ausgeprägt sein. Die wenigen Beispiele 
zeigen, daß 1. eine innige Verzahnung von Niveautreppenland und 
Schichttafelland besteht, und daß es 2. verschiedene Typen des 
„Schichtstufen-“ oder Schichttafellandes gibt, über die genauere 
Studien vom Verfasser geplant sind.

Ein zweites Problem, das die Beziehungen des geologischen 
Unterbaues zur Oberflächengestaltung des Schwarzwaldes betrifft, 
ist der Anteil der postvaristischen Landoberflächen, Rumpfflächen 
an der Ausgestaltung des heute noch erhaltenen Reliefs. Dabei ist 
vor allem die postpermische =  prätriadische Rumpffläche als Bunt­
sandsteinauflagerungsfläche zu betrachten, weniger die präpermische
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Einebnungsfläche, die vom Rotliegenden eingedeckt ist. Sie ist nur 
lokal erhalten, z. B. am S-Rand der Badener Mulde geologisch er­
schlossen. Im südlichen Schwarzwald wird ihre Anwesenheit durch 
lokale Rotliegendreste angekündigt; stellenweise dürfte sie hier in 
junge Niveaus eingegliedert am heutigen Relief teilnehmen.

Von morphologischer Bedeutung ist allein die prätriadische 
Landoberüäche, deren Entstehung Strigel (1922) eine eingehende 
Studie gewidmet hat. Sie ist heute stark verbogen und z. T. zer­
brochen (vgl. Profile; Schmitthenner 1913 u. a.). Die Anordnung 
ihrerVerlagerung entspricht vollkommen der SchwarzwaldaufWölbung, 
wie sie die pliozänen Niveaus erkennen lassen: einen N-S streichenden 
Sattel, in dessen Scheitel der S-Schwarzwald und die Umgebung 
der Hornisgrinde intensivere Hebungsgebiete darstellen. Dies hat zur 
Folge, daß ihre bloßgelegten Teile im Schwarzwald in verschiedener 
Höhe auftreten, wie bei der regionalen Einzelbeschreibung, nament­
lich des N-Schwarzwaldes gezeigt wurde. Im südlichen Schwarz­
wald, der die stärkste Erhebung im Jungtertiär erfuhr, ist sie 
fast vollkommen zerstört; von allen Seiten streicht sie gegen ihn 
in die Luft aus, oder es trennen alte oder junge Brüche das Gebiet 
ihrer Erhaltung unter dem Buntsandstein (Vorbergzone, Dinkelberg, 
Schweizer Jura) von dem der Zerstörung. Inwieweit Teile von ihr 
am Rande der schützenden Buntsandsteindecke erhalten sind, ist 
schwer zu entscheiden. Sicher ist sie dann auch hier einem jungen 
Niveau eingegliedert.

Im nördlichen Schwarzwald tritt sie unter der mächtigen Bunt­
sandsteindecke allenthalben hervor. Ihre Bloßlegung als Struktur­
fläche ist von Schmitthenner (1913) eingehend untersucht worden 
und beruht auf dem petrographischen Gegensatz zwischen prätria- 
dischem Grundgebirge und dem Buntsandstein. Dieser erhebt sich 
in einer meist ca. 200 m hohen ungegliederten Steilstufe (Schicht­
stufe) über ihr und ist stets durch den Ausfall eines Niveaus cha­
rakterisiert (s. o.). Ihre Höhe entspricht im wesentlichen dem mitt­
leren Buntsandstein (smcl und sm); die Mächtigkeit des unteren 
Buntsandsteins ist gering und schwankt je nach dem Relief der 
prätriadischen Rumpffläche. Er wird so meist von den jungen 
Flächen im Anschluß an die bloßgelegte Auflagerungsfläche über­
schnitten. Wie die Beobachtungen zeigen ist die prätriadische 
Rumpffläche als Teil des Reliefs heute nur in den Höhenlagen der 
jungen Niveaus erhalten und gliedert sich so entsprechend ihrer 
Höhenlage den Niveaus III bis II und 1 bis 4 ein. In Zwischen­
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lagen wurde sie nirgends als Teil des Reliefs gefunden. Ihre Er­
haltung als Verebnungsfläche und ihr Anteil am heutigen Relief 
steht so in engem Zusammenhang mit der Bildung der jungen 
Niveaus. Nur hier, inmitten einer gleichartigen Umgebung fand 
sie die Lebensbedingungen, die es ihr gestatteten, ihre alte morpho­
logische Funktion wieder aufzunehmen. Nach dem Verfasser ist 
also die Erhaltung der prätriadischen Landoberfläche (postpermische 
Rumpffläche) in einer bestimmten Höhenlage an eine jüngere ver- 
ebnende Abtragung in dieser Höhenlage, an eine Niveaubildung 
gebunden. Es lebt mit anderen Worten die alte Landoberfläche in 
dem jungen Niveau wieder auf und wird ein Teil von ihr. Eine 
derartige Fläche ist dann ihrer ersten Anlage nach eine Rumpf­
fläche, wird durch ihre Bloßlegung zunächst Strukturfläche und ist 
heute infolge der Erhaltung in einem jungen Niveau morphologisch 
als Teil eines solchen anzusprechen, denn nur die Lebensbedingungen 
dieses jungen Niveaus gestatten ihre Erhaltung als Oberflächenform. 
Es ordnet sich also auch hier eine aus dem geologischen Unterbau 
vorgezeichnete Oberflächenform der jungen Skulpturlandschaft unter 
und zeigt die überall maßgebende Abhängigkeit der Oberflächen­
formen des Schwarzwaldes lediglich vom bereits vielfach erwähnten 
Gegenspiel der endogenen und exogenen Kräfte.

Schließlich bedürfen noch die Beziehungen der Oberüächen- 
formen des Schwarzwaldes zu den tektonischen Störungen ihres 
geologischen Unterbaues der Erörterung. Tektonische Störungen 
durchziehen das alte varistische Gebirge des Schwarzwaldes und 
seine mesozoische Sedimentdecke, wie auch das Tertiär der Schwarz­
waldumgebung allenthalben und lassen das Gebirge als ein Block­
werk vieler einzelnen Schollen erscheinen. Dabei ist aber zu be­
rücksichtigen, daß diese Häufung von Brüchen als ein bleibendes 
Abbild aller sich über große Zeiträume der Geologie verteilenden 
tektonischen Einzelbewegungen aufzufassen ist. Keineswegs sind 
sie alle gleichzeitig angelegt oder gleichzeitig tätig gewesen. Die 
zunächst unabhängig von der Geologie vorgehende morphologische 
Untersuchung konnte (vgl. regionale Einzelbeschreibung) eine An­
zahl Verwerfungen heraussteilen, deren tektonischer Bewegungs­
vorgang (während und am Ende des Jungpliozäns, resp. seit dem 
Miozän) die Bildung des Reliefs beeinflußt haben. Manche von 
ihnen erweisen sich in ihrer ursprünglichen Anlage als älter als 
das heute noch erhaltene Relief, das nur noch von posthumen Be­
wegungen an diesen Störungen betroffen wurde (Hochfirstbruch).
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Die Mehrzahl der Störungen jedoch — zu ihnen zählen vor allem 
die de$ Bonndorf - Lenzkircher Grabens — erweisen sich aus den 
heutigen Oberflächenformen als tot. Unbekümmert über sie hinweg­
schneidende Verebnungsniveaus lassen dies deutlich erkennen. An 
anderen Stellen knüpfen sich Bruchlinienstufen an sie , die ihre 
Entstehung dem petrographischen Unterschied der längs der Ver­
werfung nebeneinander gebrachten Schichten verdanken und daher 
als Destruktions- oder Strukturstufen anzusprechen sind. Solche 
Bruchlinienstufen begrenzen den Ausraum des Donauhochbodens (I) 
bei Bonndorf (s. o.). Im gegebenen Falle (widerständigere Schichten 
im gesenkten Flügel) kann es zur Reliefumkehr kommen. Sie zeigt 
durch den Widerspruch zwischen tektonischer Anlage des geologi­
schen Unterbaues und heutiger, seit einer bestimmten Zeit, meist 
Pliozän erhaltenen Oberflächenform am besten die Inaktivität der 
Störung seitdem an (Albrand im Gebiet des Bonndorfer Grabens; 
Dinkelberg-Schweizer Jura). So hat an zahlreichen im Unterbau 
erschlossenen geologischen Störungen seit Bildung des heute noch 
erhaltenen meist jungpliozänen Reliefs keine das Relief umgestaltende 
Bewegung mehr stattgefunden. Das widerspricht keineswegs der 
neuerdings wieder von Deecke (1930) vertretenen Anschauung der 
Persistenz der Tektonik. Die morphologische Untersuchungsweise 
gestattet nur, festzustellen, daß an einer gewissen Mehrzahl von 
Störungen sich während der kurzen Spanne des geologischen Zeit­
raumes, in der das heutige Relief geschaffen wurde, keine Be­
wegungen stattfanden, die das Relief umgestalteten. Gerade die 
Methode der morphologischen Analyse mit ihrer oft feinen Gliede­
rungsmöglichkeit der jungen Erdperioden im ablagerungsarmen 
oder -leeren Raum kann durch die scharfe Erfassung der tektoni­
schen Bewegungen nach Raum und Zeit in Zukunft wesentlich zur 
Klärung tektonischer Vorgänge überhaupt beitragen. Sie erfüllt 
damit die Hoffnungen, die W. Penck als tektonischer Geologe in 
sie gesetzt hat.

Es widerspricht auch der Inaktivität der meisten Schwarzwald­
verwerfungen nicht, daß sich die Erdbebenbewegungen an ihnen be­
sonders gut fortpflanzen. Es entspricht vielmehr ihrer physikalischen 
Eigenschaft als Diskontinuitätsflächen in der Erdkruste vollkommen, 
daß an ihnen die Erdbebenwellen gebrochen werden, und dadurch 
in den Störungszonen eine lebhaftere Bewegung der Erdrinde als 
im ungestörten Gebiet hervorgerufen wird, ohne daß sie deshalb 
selbst von tektonischen Bewegungen betroffen werden, die ein Re­
lief umgestalten können.
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Die morphologische Untersuchung des Schwarzwaldes zeigt 
also, daß die Mehrzahl der das varistische Grundgebirge, die meso­
zoische Sedimentdecke und die tertiären Schichten der Umgebung 
durchsetzenden Störungen seit dem Jungpliozän keine größeren, 
das Relief beeinflussenden tektonischen Bewegungen mehr stattge­
funden haben. Die jüngeren tektonischen Bewegungen jedoch, die 
an der Gestaltung des heute noch erhaltenen Reliefs Anteil haben, 
lassen sich dank der Niveaus als morphologische Leithorizonte nach 
Ausmaß und Zeit der Bewegung genau erkennen (s. o.).

Zusammenfassung und Schluß.
Von dem scheinbaren Widerspruch in der Deutung der Ober­

flächenformen des Schwarzwaldes ausgehend, werden im ersten 
Hauptabschnitt (A) die Beobachtungsergehnisse zahlreicher Exkur­
sionen des Verfassers wiedergegeben. Sie zeigen vor allem die 
allgemeine Verbreitung von treppenartig angeordneten Verebnungs- 
niveaus (Skulpturformen), wie sie von Braun angedeutet und von W. 
Penck aus dem südlichen Schwarzwald bereits näher beschrieben wur­
den, über den ganzen Schwarzwald, sowie den Anteil von tektonischen 
Bewegungen längs Störungen und von Strukturformen an der Ge­
staltung des heutigen Reliefs. Die zahlreichen Niveaus lassen sich 
in zwei Systeme zusammenfassen, die von Donau-Neckar und Rhein 
abhängig sind und sich im wesentlichen als synchron erweisen 
(Abschnitt B, 1). Ihr absolutes Alter ist als pliozän - quartär zu 
bestimmen, allein das Feldbergniveau VI (und gewisse Niveaus im 
nördlichen Schwarzwald (s. o.)) ist möglicherweise miopliozän. 
Morphotektonisch (Abschnitt B, 2) ist der Schwarzwald als N-S- 
Aufwölbung mit zwei Aufwölbungszentren in der Scheitellinie (Feld­
berg- und Hornisgrindegebiet) zu charakterisieren. Diese junge 
Aufwölbung entspricht alten Hebungen und überlagert eine Auf­
wärtsbewegung der gemeinsamen Schwarzwald-Albscholle gegenüber 
dem Oberrheintal. Die Ausbildung zweier Niveausysteme ist als 
Interferenzerscheinung beider Bewegungen zu erklären. Schließlich 
wird der Anteil des geologischen Unterbaues an der Formgestaltung 
des Schwarzwaldes diskutiert (Abschnitt B, 3). Strukturformen des 
Schichttafellandes (Schichtstufenland) nehmen in geringerem Maß, als 
zu erwarten schien , an dem Relief teil. Sie sind den Skulptur­
formen (Niveaus), die auch in ihrem Bereich auftreten, untergeordnet 
und treten zu mehreren Typen zusammen. Die prätriadische Auf­
lagerungsfläche erweist sich, namentlich im nördlichen Schwarzwald,
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als Glied des Reliefs nur da erhalten, wo sie sich einem jungen 
Skulpturniveau einordnen konnte. Ihre Freilegung (Schmitthenner 

\ 1913) erfolgt als Strukturfläche. Von den zahllosen den Schwarz-
j wald und seine Sedimentdecke durchsetzenden Störungen erweisen 

sich nur wenige als an der Bildung des heute noch erhaltenen 
Reliefs beteiligt. Ihre Aktivität kann auf dem Wege der morpho­
logischen Analyse genau erfaßt werden. Die Mehrzahl der seit 
dem Paläozoikum angelegten Störungen zeigte sich in der kurzen 
Erdperiode Pliozän-Quartär inaktiv; an ihnen haben keine dies Re­
lief beeinflussenden Störungen stattgefunden. Sie dienen als Dis­
kontinuitätsflächen in der Erdrinde jedoch den Erdbebenwellen als 
Reflexionsflächen und leiten daher die Bebenerschütterungen.

Diese hier kurz zusammengefaßten morphologischen Beobach­
tungen und morphogenetischen Deutungen umfassen nur einige, 
vielleicht die wichtigsten Probleme der Schwarzwaldmorphologie 
und bedürfen weiterer Vertiefung durch Spezialarbeiten. Auf sie 
wäre eine Untersuchung des Flußnetzes aufzubauen, von der hier 
abgesehen werden mußte. Zweifellos läßt es jedoch große Ab­
hängigkeit von der Morphotektonik erkennen. Der Großteil der 
Haupttäler erweist sich als konsequent in Beziehung auf die Schwarz­
waldaufwölbung. Die verschiedenen Anzapfungen des Donau- und 
Neckargebietes (?) durch das Rheingebiet sind eine Folge der sich 
überlagernden Hebungsbewegungen der Schwarz wald-Albscholle und 
der Schwarzwaldaufwölbung und stehen somit im engsten Zusam­
menhang mit der Genese und weiteren Ausbildung der verschiedenen 
Abtragungs- und Niveausysteme. Es erscheint als dankbare Auf­
gabe der Zukunft, den Grenzbereich beider Niveausysteme festzu­
legen und seine Veränderungen an Hand der jungen Fluß- und 
Talgeschichte zu verfolgen. Abgesehen wurde hier auch von einer 
Berührung der glazialmorphologischen Fragen und Probleme, über 
die schon viele Arbeiten vorliegen und von anderer Seite neue 
Untersuchungen vorgenommen werden. Die Vergletscherung be­
wirkte im Schwarzwald nur eine äußere Ummodellierung, nicht 
prinzipielle Umänderung des in den Hauptzügen seiner Genese hier 
geschilderten Großreliefs. In gleicher Weise wirken heute noch 
allenthalben die abtragenden Kräfte im einzelnen in ihrer petro- 
graphischen und topographischen, weniger klimatischen Variation 
in Richtung auf eine Ziselierung und Kleinformung des Großreliefs 
hin, wie sie von Schmitthenner (1913) u. a. untersucht und be­
schrieben wurde. Großrelief und Kleinform zusammen ergeben erst
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das wirkliche Formenbild des Schwarzwaldes, das sich auf Grund 
der Abänderung in der Vergesellschaftung einzelner Formen und 
formenbildender Kräfte in eine Reihe morphographischer oder 
formenrhytmischer Zonen auflösen läßt. In dieser Abänderung der 
Form von Ort zu Ort tritt der Schwarzwald der Organismenwelt 
und nicht zuletzt dem Menschen gegenüber, dessen Lebensbedin­
gungen und Lebensmöglichkeiten durch den Faktor Form wesent­
lich beeinflußt werden.

Abgeschlossen L e i p z i g  am 20. April 1931.
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